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Vorwort

„Was gehen den Heimatbund unsere 
Wege an?“ lautete die mit einem 
Augenzwinkern bewusst provokante 
Frage eines Landwirtes, als er gesprächs-
weise vom NHB-Vorhaben „Wege in 
Niedersachsen“ (WiN) erfuhr. In der 
Beantwortung dieser Frage lassen sich 
gut die bestehenden Konfliktfelder und 
Lösungsansätze um eine ökologisch wie 
ökonomisch verträgliche Ausgestaltung 
des ländlichen Wegenetzes darstellen 
– denn darum geht es hier.

Die Projektidee zu WiN entstand auf 
Anregungen aus dem Partnernetzwerk 
der „Allianz für den Ländlichen Raum“, 
zu der sich Anfang 2015 der Niedersäch-
sische Städte- und Gemeindebund, der 
Niedersächsischen Landkreistag, die 
Niedersächsische Akademie Ländlicher 
Raum und der Niedersächsische Hei-
matbund zusammengeschlossen haben, 
um gemeinsam die Interessen des 
ländlichen Raumes und seiner Bewohner 
noch wirksamer vertreten zu können. 

Wichtige fachliche Impulse zur Projekt-
planung aus ihrem reichen Erfahrungs-
schatz gab von Beginn an die Ge-Komm 
GmbH Gesellschaft für kommunale 
Infrastruktur, die das Gesamtprojekt 
auch in der Umsetzung mit Rat und Tat 
begleitete.

Die Anforderungen an die Wege-Infra-
struktur sind in den letzten Jahrzehnten 
stetig gewachsen. Mit der Industriali-
sierung der Landwirtschaft, vor allem in 
den vergangenen vierzig, fünfzig Jahren, 
sind die landwirtschaftlichen Maschinen 
wesentlich größer und schwerer gewor-
den, so dass das historisch gewachsene 
ländliche Wegenetz an seine Kapazi-
tätsgrenzen gekommen ist und zugleich 
aufgrund der fortgesetzten Überlastung 
weiter erodieren wird. Dadurch entsteht 
für die kommunalen bzw. privaten Träger 
– hier die besonders in Süd- und Südost-
niedersachsen verbreiteten Realverbän-
de z.B. als Feldmarkinteressentschaften - 
ein hoher Kostendruck zur Unterhaltung 

der Wirtschaftswege. Diese Feststellung 
war der Ausgangspunkt für die Diskus-
sionen in der Allianz, die die Frage nach 
einer eingehenden Studie zu Stand und 
Problemen des Wegebaues aufwarf. 
Denn insbesondere die Stärkung bzw. 
Erneuerung von notwendigen Brücken-
bauwerken zur Bewältigung höherer 
Traglasten verursachen hohe Kosten, die 
vonkommunaler wie privater Seite in 
erforderlicher Höhe immer weniger zu 
tragen sind. Gleichermaßen sind in den 
letzten Jahren angesichts von Klimawan-
del und Artensterben die Wegraine als 
wichtige Elemente für einen naturver-
träglichen Landbau sowie für Biotopver-
netzungen in den Fokus geraten.

Besonders der NHB hatte in den Dis-
kussionen darauf hingewiesen, dass 
die Frage nach dem Wegebau allein 
zu kurz greife, weil zu den ländlichen 
Wegen neben dem Wegekörper auch 
die Wegraine gehören und deshalb mit 
zu bedenken sind. Denn gleichzeitig mit 
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den Problemen des Wegebaues in den 
letzten Jahrzehnten sind die begleiten-
den Rand- und Saumstrukturen in Nie-
dersachsen vielerorts weggefallen oder 
in ihrer Artenzusammensetzung stark 
verarmt (NHB 1980: 20, Nds. MU 1988: 5). 
Vor dem Hintergrund des strukturellen 
Wandels des Agrarsektors in den vergan-
genen Jahrzehnten mit seinem erhöhten 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln und 
Kunstdünger, einer veränderten Anbau-
struktur sowie der Vergrößerung von 
Betrieben und Schlägen (Oppermann 
2018: 125) ist schließlich der Verlust von 
solchen ökologisch wertvollen Struktu-
ren mit ein Grund für den allgemeinen 
Artenschwund, insbesondere aber das 
Insektensterben, das seit 2017 auch das 
Bewusstsein einer breiteren Öffentlich-
keit erreicht hat (Hallmann 2017).

Der Niedersächsische Heimatbund 
steht in der Tradition der Heimat-
schutzbewegung des ausgehenden 19. 
Jahrhunderts, die sich kritisch mit den 

Folgen der rasanten Industrialisierung 
mit ihren negativen Folgen für Natur und 
Umwelt auseinandersetzte. Im Gegen-
satz zur damaligen rückwärtsgewandten 
Verklärung einer so nie vorhandenen 
„guten alten Zeit“, verfolgt der NHB 
heute in seiner Arbeit als Landesverband 
der Heimatpflege in Niedersachsen 
einen zukunftsorientierten, holistischen 
Ansatz, in dem – als anerkannter Natur-
schutzverband nach § 63 Bundesnatur-
schutzgesetz – vom Natur- und Land-
schaftsschutz über die Denkmalpflege 
und die allgemeine Landeskunde und 
-geschichte bis hin zu den Regional-
sprachen, zu Sitten und Bräuchen das 
gesellschaftliche, kulturelle Leben der 
Menschen in einer Region: ihrer Heimat, 
als allumfassendes Betätigungsfeld für 
Natur UND Kultur im Blick steht. 
Daher sind auch die ländlichen Wege 
ein Thema für den NHB.

Will man sich diesem Ansatz folgend 
umfassend mit den ländlichen Wegen 

auseinandersetzen, so sind gerade aus 
Sicht des Heimatbundes alle ihre Nutzer 
zu berücksichtigen, also auch die, die 
nicht unmittelbar eine landwirtschaft- 
liche Nutzung oder den Natur- und 
Landschaftsschutz im Fokus haben. Dazu 
zählen die lokale Bevölkerung, für die 
Wege wichtige Verbindungen für Fuß-
gänger, auch Radfahrer, sind, für Erho-
lungssuchende wie Spaziergänger und 
Wanderer, Touristen, Outdoor-Sportler 
wie Läufer, Radfahrer oder Reiter und 
andere mehr; am Ende sind Wege auch 
kulturhistorische Relikte, etwa als Pilger-
wege oder Verbindungen zu historischen 
Orten aller Art in der Kulturlandschaft. 
Es sind also neben der Landwirtschaft 
und dem Naturschutz eine ganze Reihe 
von lokalen und teils auch regionalen 
Stakeholdern mit durchaus auch konkur-
rierenden Interessen einzubeziehen, will 
man sich mit den Grundlagen von Erhalt, 
Pflege und allgemeinverträglichem Aus-
bau ländlicher Wege in der Kulturland-
schaft befassen.
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So wurde 2018 aus der Projektidee 
„Wegebau in Niedersachsen“ das Projekt 
„Wege in Niedersachsen,“ kurz WiN, 
wobei der anglophone Anklang im Sinne 
von „Gewinn“ gern in Kauf genommen 
wurde.

Dieser umfängliche Ansatz überzeugte 
auch die Niedersächsische Bingo-Um-
weltstiftung, die das angedachte Projekt 
dankenswerter Weise in zwei Phasen 
von 2018 bis 2024 in ihre Förderung 
aufnahm. Kooperationspartnerin im 
Gesamtprojekt war die Gesellschaft für 
kommunale Infrastruktur Ge-Komm 
GmbH, die mit viel Erfahrung und 
Empathie für den neuen Ansatz des 
Projektes die Aspekte rund um die Wirt-
schaftlichkeit, den Bau und die Wege-
unterhaltung bearbeitete.

Natürlich war von Beginn an klar, dass 
am Ende des Projektes kein fertiges 
Konzept für das gesamte, schätzungs-
weise 56.000 Kilometer lange Wegenetz 

im Flächenland Niedersachsen stehen 
könne, sondern die aufgeworfene 
Problemstellung zunächst an Beispie-
len modellhaft durchgespielt werden 
musste. Entsprechend sollte nach der 
obligaten Grundlagenermittlung eine 
Modellregion gefunden werden, in der 
eine erste Studie durchzuführen sei. 

Das große Interesse an dem Thema und 
damit auch als Ausweis für den großen 
Handlungsdruck vor Ort zeigte sich an 
der überraschend starken Teilnahme von 
rund 150 Personen – vor allem aus Kom-
munalverwaltungen – an einer Auftakt-
tagung der Allianz für den ländlichen 
Raum am 6. Februar 2019 in Walsrode, 
an der auch die seinerzeit amtierende 
Niedersächsische Ministerin für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz, Barbara Otte-Kienast, teilnahm. 
Die Tagung bestätigte deutlich, dass im 
Bereich der ländlichen Wirtschaftswege 
in Niedersachsen ein enormer Hand-
lungsbedarf besteht.  Zu dem seinerzeit 

eingesetzten, zurecht interministeriellen 
Arbeitskreis „Infrastrukturinitiative 
Niedersachsen“ im Niedersächsischen 
Landwirtschaftsministerium wurde 
folglich auch der NHB mit seinem 
Projekt eingeladen.

Um eine Modellregion für WiN gewin-
nen zu können, hatte der NHB eine 
landesweite Ausschreibung gestartet. 
Insgesamt reagierten darauf – auch in 
Folge der Tagung – über 30 Kommunen, 
von denen sich schließlich 22 offiziell be-
warben. In Niedersachsen bestand also 
(und besteht nach wie vor!) ein hoher 
Bedarf an passgenauen Lösungen für die 
Stärkung des Außenbereichs der Kom-
munen hinsichtlich der Wegeunterhal-
tung und des Biotopverbundes. Schließ-
lich wurde als Modellregion die Stadt 
Rehburg-Loccum mit ihrem rund 290 
Kilometer langen Wegenetz bestimmt. 
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Im Laufe des Projektes stellte sich 
alsbald heraus, dass es selbst auf einer 
kommunalen Ebene nicht leicht ist, 
die große Zahl der Stakeholder in ihrer 
Vielfalt anzusprechen. Doch ebenso klar 
ergab sich, dass zwingend als Voraus-
setzung und Grundlage einer jeden 
Beschäftigung mit einem lokalen Wege-
netz ein Wirtschaftswege- und Biotop-
verbundkonzept (WBK) zu erarbeiten ist, 
also ein gründliches Wegekataster mit 
integrierter Vegetationskartierung und 
sowohl verkehrlicher wie ökologischer 
Bewertung einzelner Wege und Wege-
abschnitte. Nur auf einer solchen Basis 
kann eine solide Planung eines Wege-
netzes erfolgen. 

Für die Stadt Rehburg-Loccum folgte 
daraus, dass sie am Ende des Projek-
tes ein solides Wirtschaftswege- und 
Biotopverbundkonzept erhielt und 
damit erste eigene Maßnahmen zur 
Aufwertung von Wegrainen beginnen 
konnte. Hier gelang ein harmonischer 

Ausgleich zwischen den wirtschaftlichen 
Ansprüchen der Landwirtschaft an eine 
funktionsfähige Infrastruktur, den unter-
schiedlichen Bedürfnissen der regiona-
len Bürgerschaft bei der Wegenutzung 
und den wichtigen Anforderungen von 
Natur- und Landschaftsschutz mit Blick 
auf den dringenden Biotopverbund und 
den notwendigen Arten-, insbesondere 
Insektenschutz durch die Wegenetze 
und die damit verbundenen Strukturen 
an den Wegeseitenräumen. 

Die Ergebnisse aus diesem Projekt zu-
sammen mit einer projektbegleitenden 
umweltpsychologischen Evaluierung 
der Kommunikations- und Handlungs-
prozesse und das große fachöffentliche 
Interesse daran bewogen den NHB nicht 
nur dazu, sie in einer Broschüre zu ver-
öffentlichen (Peters, Blöbaum: 2020), 
sondern wiederum mit Unterstützung 
der Niedersächsischen Bingo-Umwelt-
stiftung ein zweites, erweitertes Projekt 
folgen zu lassen. Sie gaben Anlass, neu 

zu denken und „Wege in Niedersachsen 
2.0“ folgen zu lassen.

Im neuen Projekt WiN 2.0 wurden 2021 
bis 2023 die gewonnenen Projektideen 
und -ergebnisse aus WiN erweitert, 
praktisch übertragen, überprüft und 
verstetigt. Das entwickelte Verfahren 
kam in zwei kulturlandschaftlich anders 
strukturierten Regionen Niedersach-
sens zur Anwendung. Dabei wurden die 
bisherigen eingeführten Kooperations-
partner in bewährter Weise einbezogen. 
Die theoretischen Überlegungen fanden 
hier ihre praktische Umsetzung, die 
validierten Erfahrungen wurden erneut 
und optimiert angewandt. 

Mit Hilfe von neuen Kooperations-
partnern aus der Kulisse der Realver-
bände sollte zudem das Konzept der 
„Wegeschau“ entwickelt und umgesetzt 
werden, was sich allerdings als schwierig 
erwies. Denn nicht zuletzt pandemie-
bedingt konnte die mit diesem Konzept 
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angestrebte, stärkere Bürger- bzw. Stake-
holderbeteiligung in der ursprünglich 
geplanten umfassenden Weise leider 
nur sehr eingeschränkt durchgeführt 
werden.

So bestand WiN 2.0 aus einem Dreiklang 
von nebeneinanderstehenden Säulen, 
die aufeinander aufbauten und ineinan-
dergriffen: 

(1) Umsetzung in der Modellregion 
Rehburg-Loccum, 
(2) Konzeptionierung in ein oder zwei 
anderen Regionen sowie eines alternati-
ven Verfahrens für Realverbände und 
(3) Verstetigung durch ein überarbei-
tetes, möglichst auf andere Regionen 
grundsätzlich übertragbares Wege-Bio-
top-Verbundkonzept. 

Am Ende der Projektfortsetzung WiN 
2.0 steht nun ein Modell, das aus den im 
Vorgängerprojekt gewonnenen ersten 
Erkenntnissen und mit seinem zentralen 

Werkzeug des Wege-Biotop-Verbund-
konzept auf andere Regionen Nieder-
sachsens übertrag- und anwendbare 
Konzepte und Handlungsempfehlungen 
vorschlägt. 

Abbildung  1: Heute sind geringe Traglasten von Brücken ein großes Kostenproblem im ländlichen Wegebau.
(Quelle: L. Daniel/NHB)
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Es ist für einen Projektträger eine stets 
angenehme Pflicht, den am Vorhaben 
Beteiligten für Rat und Tat herzlich zu 
danken:

Zuerst ist dem Fördermittelgeber zu 
danken, der Niedersächsischen Bin-
go-Umweltstiftung wie ebenso den 
NHB-Partnern in der Allianz für den 
ländlichen Raum: Dem Niedersäch-
sischen Städte- und Gemeindebund, 
dem Niedersächsischen Landkreistag 
und der Akademie Ländlicher Raum 
Niedersachsen, deren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter das Gesamtprojekt 
stets kollegial begleiteten. Wichtige 
Partner und Ansprechpartner waren 
die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
der GeComm sowie Dr. Anke Blöbaum, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin in der 
Abteilung  für Umweltpsychologie an der 
Otto-von-Guericke-Universität Magde-
burg. Ebenfalls leisteten die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der beteiligten 
Kommunen Stadt Rehburg-Loccum, 

Gemeinde Schiffdorf sowie des Landkrei-
ses Wolfenbüttel neben ihren eigent-
lichen Aufgaben bereitwillig und gern 
Unterstützung. Landwirtschaftskammer 
und Landvolk in Niedersachsen zeigten 
ebenfalls großes Interesse. Ehrenamt-
liche Mitarbeit erfuhr das NHB-Team 
von den hinzugezogenen regionalen 
Vereinen und Verbänden sowie im Land-
kreis Wolfenbüttel den Realverbänden, 
die aktiv mitwirkten wie nicht zuletzt die 
vielen Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
an verschiedenen Diskussionskreisen 
und den Bürgerportalen in den Modell-
regionen sowie bei Fachtagungen und 
Diskussionskreisen in Niedersachsen 
und auch außerhalb des Landes. Ohne 
sie wären WiN und WiN 2.0 nicht mög-
lich gewesen. Zu guter letzt sei aber auch 
großer Dank den engagierten NHB-Pro-
jektmitarbeiterinnen und -mitarbeitern 
Dr. Max Peters, Ulf Hesse, Lena Daniel 
und Alexander Wojcik.

Abbildung 2: Ländliche Wege sind für alle Menschen da.
(Quelle: M. Peters/NHB)
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Einleitung

Die vorliegende Broschüre berichtet 
schwerpunktmäßig über das Projekt WiN 
2.0 und fasst die Ergebnisse dieses und 
des Vorgängerprojektes WiN zusammen. 
In Kapitel 4 werden zunächst Bedeutung 
und Funktionen von Wegen beschrieben. 
Kapitel 5 beschreibt Maßnahmen zur Re-
vitalisierung von Wegen und erläutert 
die Konzepte, die in den Modellregionen 
angewandt wurden. Beide Kapitel be-
ruhen in Teilen auf der (vergriffenen) 
Broschüre Wege in Niedersachsen (Peters, 
Blöbaum, 2020), die auf der Webseite 
des NHB zum Download zur Verfügung 
steht. Der Arbeitsablauf und die Beson-
derheiten in den einzelnen neuen Mo-
dellregionen werden in Kapitel 7, 8 und 
9 beschrieben. Im Kapitel 10 werden die 
Herausforderungen bei der Herstellung 
des Biotopverbunds sowohl praktischer 
als auch politischer Natur beschrieben, 
wie sie sich in der Modellregion des Vor-
gängerprojektes ergeben haben. Hierauf 
aufbauend wird in Kapitel 11 der den An-
forderungen gerecht werdende Umgang 

mit ländlichen Wegen diskutiert. Die Dar-
stellung schließt in den Kapiteln 12 und 
13 mit Empfehlungen für einen gerech-
ten Umgang mit ländlichen Wegen und 
einem Fazit.

Die vorliegende Broschüre soll praxis-
orientiert verstanden werden. Daher ist 
das Format bewusst handlich gewählt 
worden. Wiederholungen von bereits Ge-
sagtem sind ebenfalls bewusst gesetzt 
worden, so dass auch die abschnittsweise 
Lektüre einzeln herausgegriffener Kapitel 
ohne größeren Sinnverlust möglich ist.
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Grundlagen - Hintergrund und Herausforderungen

Allein im Zeitraum 2009 bis 2015 sank 
der Anteil an Landwirtschaftsflächen 
mit einem hohen Naturwert in Deutsch-
land um absolut 13 % (BfN 2017: 17). Und 
auch die aktuell publizierte Rote Liste für 
Säugetiere bestätigt diesen Trend (BfN 
2020a). Demnach ist die „Hälfte aller Säu-
getierarten und Unterarten Deutschlands 
[…] bestandsgefährdet, extrem selten 
oder bereits ausgestorben“, und die „größ-
ten Gefährdungsursachen für Arten der 
Feldflur stellen Verluste des eigentlichen 
Lebensraums und die intensive Landwirt-
schaft dar“ (BfN 2020b: 3f.). Neben dem 
breiten Spektrum von Insekten, Wiesen-
vögeln wie Rebhuhn oder Feldlerche sind 
die wohl bekanntesten Opfer Feldhamster 
und Igel.

Die heutige Biodiversität in der Offenland-
schaft Zentraleuropas entstand vor allem 
durch die seit Anfang des 19. Jahrhunderts 
entstandenen und bis über die Mitte 
des 20. Jahrhunderts vorherrschenden 
kleinbäuerlichen Strukturen bei groß-

flächiger Beweidung der Landschaft (Idel 
2011: 35ff.). Daher ist in Mitteleuropa heute 
eine „ständige Bewirtschaftung und 
Nutzung traditioneller Agraröko-
systeme zum Erhalt der Biodiversi-
tät erforderlich“, denn viele Arten 
des Offenlandes können weder in 
(Wald-) Nationalparks noch in der Inten- 
siv-Agrarlandschaft überleben (Grass, 
Tscharntke 2020: 23). Wenn also die Ar-
tenvielfalt erhalten bleiben soll, müssen 
Methoden gefunden werden, wie die aus 
heutiger Sicht traditionellen Bewirtschaf-
tungsformen in der Gegenwart wieder Be-
deutung erlangen können. Nur durch eine 
extensive Bewirtschaftung von Strukturen 
wie Wegeseitenräumen in kleinem Stil 
oder mit großflächigem Grünland kann 
es gelingen, dem Schwund der Biodiver-
sität etwas entgegen zu setzen. Die Revi-
talisierung von Wegeseitenräumen kann 
diesem Verlust von Strukturen und Le-
bensräumen entgegenwirken, zumal die 
„(Wieder-) Anlage von Randstrukturen“ 
als mögliche positive Einflussnahme 

„relativ einfach auf Parzellenebene“ 
durchführbar ist (Oppermann 2018: 126f.).

Angesichts der besonderen Bedeutung 
der Biotopvernetzung hat der Bund im 
§ 20 des Bundesnaturschutzgesetzes die 
Länder verpflichtet, einen Biotopverbund 
von mindestens 10 Prozent der Landesflä-
che zu schaffen. Im Rahmen des sogenann-
ten Niedersächsischen Weges (DNW)1, 
an dessen Ausgestaltung der NHB aktiv 
teilnimmt, wurde 2022 die Bestimmung 
in § 13a des neuen Niedersächsischen Na-
turschutzgesetzes um weitere fünf Pro-
zent der Landesfläche und zehn Prozent 
der Offenlandfläche ausgeweitet und 
zudem festgelegt, den Biotopverbund 
bis Ende 2023 fertigzustellen. Die plane-
rische Grundlage für den landesweiten 
Biotopverbund bildet das Niedersäch-
sische Landschaftsprogramm von 2021. 
Eine wichtige Maßnahme zur Schaffung 
des Biotopverbundes ist die Revitali-
sierung von Wegrainen zur Biotopver-
netzung auf regionaler Ebene. So sollen 

1) Der Niedersächsische Weg ist eine Vereinbarung zwischen dem Land Niedersachsen, Vertretern der Landwirtschaft und des Naturschutzes, darunter der NHB, zur Verbesserung des Natur-und Artenschutzes 

unter Berücksichtigung der Belange einer auskömmlichen Landwirtschaft https://www.niedersachsen.de/niedersaechsischer-weg (05.07.2024).
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gemäß § 21 Absatz 6 des Bundesnatur- 
schutzgesetzes u.a. lineare Elemente 
wie Hecken und Feldraine in den von der 
Landwirtschaft geprägten Landschaften 
zur Vernetzung der Biotope erhalten und 
dort, wo sie nicht in ausreichendem Maße 
vorhanden sind, geschaffen werden.

Die bisherigen, wohl eher kleinmütig zu 
nennenden Bemühungen in der Politik 
und im behördlichen Naturschutz haben 
aber bislang nicht im erforderlichen Maße 
das – letztlich globale – Artensterben 
aufhalten können. Doch erfolgreiche 
Verfahren zum Schutz der Natur setzen 
gegenseitige Anerkennung und in der 
Umsetzung wertschätzende Koopera-
tionen zwischen unterschiedlichen Inter-
essens- und Akteursgruppen voraus, die 
sich gegenseitig für das eigene Denken 
und Handeln sensibilisieren müssen.

Die ländlichen Wege unterliegen jedoch 
unterschiedlichen Anforderungen diver-
ser Akteursgruppen, so dass verschiedene 

Interessen und Anliegen aufeinander ab-
gestimmt werden müssen. Daraus erge-
ben sich folgende Fragen:

• Wie muss das ländliche Wegenetz struk-
turiert sein, damit die Landwirtschaft 
ihren gesellschaftsrelevanten Aufgaben 
der Nahrungs- und Energiegewinnung 
weiterhin gerecht wird? 
• Wie muss das ländliche Wegenetz struk-
turiert sein, damit gleichzeitig dem Rück-
gang der Biodiversität Einhalt geboten 
wird und – neben Angehörigen anderer 
faunistischer Klassen – vor allem Insek-
ten mit ihrer gerade auch ökonomisch 
wichtigen Bestäuberfunktion geschützt 
werden? 
• Wie muss das ländliche Wegenetz struk-
turiert sein, damit schließlich die kom-
munalen oder privaten Träger finanziell 
in der Unterhaltung entlastet werden und 
gleichzeitig der Aufgabe gerecht werden, 
die Wegeseitenränder fachgerecht ökolo-
gisch zu pflegen? 

Zusammengefasst bedeutet dies: 

Wie kann man einen gerechten Wegebau 
mit allen Interessentengruppen verein-
baren? 

Genau vor diesem Hintergrund setzte ab 
2018 das WiN-Projekt zur Biotopvernet-
zung durch die Revitalisierung von Wege- 
seitenrändern (Wegraine) in der Modell-
region Rehburg-Loccum auf, indem die 
betreffenden Akteure einer Region mit 
größtenteils kommunalen Wegen an 
einem Tisch versammelt wurden und in 
moderierten Gesprächen mit ihnen nach 
neuen Lösungen für den zukünftigen Um-
gang mit dem Wegenetz gesucht wurde 
(siehe Kap. 1.2). Es entstand ein Wirt-
schaftswege- und Biotopverbundkonzept 
(WBK), das die Ergebnisse des integra-
tiven Dialogprozesses unter fachlicher 
Begleitung zwischen lokalen Experten 
(Stakeholdern) aus den Bereichen Land-
wirtschaft, Naturschutz, Politik, Verwal-
tung, Tourismus und Heimatpflege sowie 
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unter Beteiligung der örtlichen Bevölke-
rung prägnant zusammenfasst. So gelang 
ein Ausgleich zwischen den wirtschaft-
lichen Ansprüchen der Landwirtschaft an 
eine funktionsfähige Infrastruktur, den 
unterschiedlichen Bedürfnissen der regio- 
nalen Bürgerschaft bei der Wegenutzung 
und den wichtigen Anforderungen von 
Natur- und Landschaftsschutz mit Blick 
auf den dringend benötigten funktions-
gerechten Biotopverbund, sowie den not-
wendigen Artenschutz (insbesondere von 
Insekten) durch die Wegenetze und die 
damit verbundenen Strukturen an den 
Wegeseitenräumen (Peters, Blöbaum, 
2020).

Anknüpfend an diese positiven Erfahrun-
gen wurden 2021 bis 2023 im Folgeprojekt 
WiN 2.0 die konzeptionellen Ansätze aus 
Rehburg-Loccum in andere Regionen Nie-
dersachsens übertragen, um die Ergeb-
nisse zu überprüfen und gegebenenfalls 
anzupassen. 

Das Projekt WiN 2.0 hatte mithin zum 
Ziel, Ergebnisse auf drei Ebenen zu liefern: 
 
1. Anwendung des WBK-Modells zur 
Optimierung des Verfahrens von WiN 
in anderen Regionen (u.a. mit privaten 
Eigentümern am Wegenetz) mit weite-
ren Rückschlüssen zur kooperativen und 
inklusiven Erstellung eines integrativen 
Wirtschaftswege- und Biotopverbund-
konzepts;
2. Schaffung von Erfahrungsberichten zur 
Umsetzung von Revitalisierungsmaßnah-
men gemäß des WiN-Konzepts entlang 
von Wegen; 
3. Entwicklung einer niederschwelligen 
Lösung in Form vom Wegeschauen zur 
Nachahmung in ganz Niedersachsen 

Dieser Dreiklang verband das Ziel, die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede der 
Interessensgruppen in Bezug auf die länd- 
lichen Wege zu ermitteln und einen Inter-
essensausgleich anzustreben. So kann die 
ländliche Wegestruktur vom konkreten 

landwirtschaftlich orientierten Wegebau 
über Naherholung und Tourismus bis hin 
zum Biotopverbund gestärkt werden, so 
dass alle Stakeholder und Akteursgrup-
pen ihre Berücksichtigung finden. Um sek-
torales Denken zu überwinden, müssen 
die unterschiedlichen Bedürfnisse integ-
rativ gedacht werden, sodass als partizi-
patives Ergebnis neue regionale Lösungen 
möglich werden.

Zudem sollten die theoretischen Überle-
gungen des Biotopverbunds in der Praxis 
umgesetzt sowie alternative Ideen zu der 
bisherigen Erstellung des Wege-Biotop-
verbundkonzeptes erarbeitet werden. 
Dabei wurde der Fokus auf andere Besitz- 
verhältnisse (Realverbände), die Erstel-
lung eines Wirtschaftswege- und Biotop-
verbundkonzept in verschiedenen Natur- 
räumen und die Entwicklung einer nie-
derschwelligen Lösung als Alternative zur 
professionellen externen Aufnahme der 
Wege gelegt. Weiterhin wurden in Reh-
burg-Loccum an der praktischen Umsetz- 
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ung von Aufwertungsmaßnahmen auf 
Pilotflächen aus dem Vorgängerprojekt 
gearbeitet, indem diese vor Ort begleitet 
wurden. Damit konnten praktische wie 
politische Herausforderungen noch expli-
zierter herausgearbeitet und beleuchtet 
werden. 

Für WiN 2.0 wurden folglich neben Reh-
burg-Loccum zwei weitere Modellregionen 
nach den Kriterien „anderer Naturraum“, 
„andere Besitzverhältnisse der Wege“, 
„vorhandenes Wegenetz von mindestens 
100 km Länge“ mit „mehreren Brückenbau- 
werken“, „Region, die touristisch und zur 
Naherholung genutzt wird“ und “die nicht 
vollständig flurbereinigt ist“ ausgewählt. 
Weiterhin wurden vorhandene historisch 
bedeutsame Wegstrecken und bestehen-
de Datengrundlagen (GIS- Daten, Pflege-
pläne etc.) für die Auswahl positiv gewer-
tet. Zudem wurde vorausgesetzt, dass die 
Gemeinde die Kosten der Datenerhebung 
übernehmen kann. 

Nach einer Ausschreibung an die nieder-
sächsischen Kommunen wurde im Bewer-
bungsverfahren zunächst die Gemeinde 
Schiffdorf im Landkreis Cuxhaven aus-
gewählt. Sie liegt im Naturraum Stader 
Geest, besitzt einige Wege, welche Real-
verbänden gehören, und ist nicht voll-
ständig flurbereinigt, so dass zukünftig 
Ergebnisse der Studie übertragbar sein 
können. Das Wegenetz umfasst ca. 280 km 
mit mehreren Brückenbauwerken.

Hier wurde das Potenzial evaluiert, wel-
ches das Netz an Wirtschaftswegen für 
den Naturschutz, den Insektenschutz und 
den Biotopverbund bieten kann, und wie 
gleichzeitig die Unterhaltungskosten für 
das Wegenetz gesenkt werden können. 
Für die Gemeinde wurde von der Ge-
Komm - Gesellschaft für kommunale Infra-
struktur GmbH eine Aufnahme der Wirt-
schaftswege durchgeführt und in einem 
mehrstufigen Beteiligungsverfahren mit 
Hilfe von lokalen Experten aus den ge-
nannten Bereichen sowie der Bevölke-

rung ein Wirtschaftswege- und Biotop-
verbundkonzept (WBK) erstellt. 

Alternativ zu dem Wirtschaftswege- und 
Biotopverbundkonzept wurde im Projekt 
nach einem niedrigschwelligen Ansatz 
gesucht, um auch ohne kostspielige 
externe Datenaufnahme der Wirtschafts-
wege und Raine ein Konzept zur Revitali-
sierung der Wegraine zu erhalten. Denn 
in Niedersachsen sind nicht alle Wege in 
der Feldmark im Besitz der kommunalen 
Hand. Vor allem im Südosten des Landes 
gehören viele Wege Privatpersonen, 
welche sich genossenschaftlich in Real-
verbänden z.B. als Feldmarkinteressent-
schaft zusammengeschlossen haben. 
Diese Verbände sorgen aus ihren – be-
grenzten – Beiträgen auch für den Unter-
halt ihrer Wege. Ein Gebiet im Landkreis 
Wolfenbüttel bot sich an um aufzuzeigen, 
wie ein schlankeres Wegrain-Revitalisie-
rungskonzept mit Maßnahmen zur Bio-
topvernetzung ohne externe Hilfe eines 
Planungsbüros erstellt werden kann. 
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Der Landkreis liegt in den naturräumli-
chen Regionen Börde und Weser-Leine- 
bergland. Hier gehört ein Großteil der We-
ge eigentumsrechtlich Realverbänden. 
Da das Wegenetz des gesamten Land-
kreises zu groß zur Bearbeitung gewe-
sen wäre, wurde in Zusammenarbeit mit 
der unteren Naturschutzbehörde (UNB) 
ein Projektgebiet zwischen Börßum und 
Klein Winnigstedt im südöstlichen Land-
kreis ausgewählt. In diesem befinden 
sich verschiedene Fahrradrouten, zu-
dem besteht durch die Nähe zum „Grü-
nen Band“ der ehemaligen innerdeut-
schen Grenze eine verstärkte Nutzung 
durch Naherholung und Tourismus. Au-
ßerdem liegt das Gebiet im Biotop-Ver-
bund, der zur Ausbreitung der Wildkatze 
entwickelt wurde. Für den „Niedersäch-
sischen Weg“ (siehe Kasten S. 18) waren 
diese Flächen zudem als Vorzugsflächen 
ausgewiesen. 

Allerdings erschwerte in der Anfangszeit 
des Projektes noch die Covid-19-Pande-
mie die direkte Kommunikation mit den 
Stakeholdern, so dass der angestrebte 

Bürgerdialog leider nur eingeschränkt 
durchgeführt werden konnte.

Abbildung 3: Die drei Modellregionen in den jeweiligen Naturräumen (U. Hesse)
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Abbildung 4: Platzprobleme (Quelle R. Olomski/NHB).

3 | Wege und ihre Funktion

Wege, gemeint sind hier die unklassi-
fizierten Landwirtschaftswege in einer 
Feldmark, können aus verschiedenen 
Blickwinkeln betrachtet werden. Sie ha-
ben sowohl eine ökonomische als auch 
eine ökologische Bedeutung, wodurch 
unterschiedliche Prioritäten für Ausge-
staltung, Instandhaltung und Pflege ge-
setzt werden.

3.1. Landwirtschaftliche Bedeutung von 
Wegen
Wege in der Feldmark wurden und wer-
den überwiegend für die Landwirtschaft 
angelegt. Um möglichst effizient arbeiten 
zu können, sollen sie möglichst gut ausge-
baut und die Erreichbarkeit der bewirt-
schafteten Flächen schnell gegeben sein. 
Durch die Industrialisierung der Land-
wirtschaft, vor allem in den vergangenen 
Jahrzehnten, sind die landwirtschaftli-
chen Maschinen wesentlich größer und 
schwerer geworden. Heute sind sie häufig 
zu breit für die vorhandenen Wegekörper, 
sodass die Wegraine links und rechts des 
Weges mit ausgefahren werden. Auch 
muss der Wegekörper wegen der schwe-
ren Maschinen und häufigen Befahrung 
stärker ausgebaut und mithin öfter saniert 
werden, was erhebliche Kosten für kom-
munale wie private Träger verursacht. 
Daher stellt sich bei der Betrachtung von 
Wegen stets die Frage, wie ein ländliches 
Wegenetz strukturiert sein soll, damit die 
Träger von Unterhaltungskosten entlastet 

werden und die Landwirtschaft gleich-
zeitig auch ihren ökologischen Aufgaben 
gerecht werden kann.

3.2. Ökologische Bedeutung von Wegen
Wege sind nicht nur für die Landwirt-
schaft bedeutsam. Die oftmals mehrere 
Meter breiten Grünbereiche links und 
rechts von Fahrspuren können von zahl-
reichen Tier- und Pflanzenarten besiedelt 
werden. Insbesondere Insekten dienen 
Wegraine als Nahrungshabitate und Re-
produktionsstätten und – in ungestörten 
Bereichen – auch als Überwinterungsha-
bitat (Duelli, 1997).

Wegraine tragen überdies zur Vernetzung 
und zum Biotopverbund in einer zuneh-
mend fragmentierten Landschaft bei. Ein 
Biotopverbund vernetzt Lebensräume, die 
für die Tier- und Pflanzenwelt wichtig sind, 
um die Artenvielfalt und ein gesundes 
Ökosystem zu erhalten (Drobnik et al., 
2013). Lineare Korridore, in Form von 
Wegen, Hecken und Baumreihen oder 
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Alleen, verbinden größere Lebensräume 
miteinander und sorgen somit für einen 
Verbund von Lebensräumen. Ähnlich wie 
Verkehrswege von Menschen genutzt wer-
den, um entfernte Bereiche zu erreichen, 
dient analog das Begleitgrün entlang 
von Straßen und Wegen Flora und Fauna 
als Verbreitungskorridor (Bennett, 1990; 
Formann et al., 2003). Ist eine bestimmte 
Qualität der Wegraine gegeben, kön-
nen Verkehrswege zum Biotopver- 
bund beitragen. Wegränder sind 
daher wichtige Elemente zur Erhaltung 
der genetischen Vielfalt von Pflanzen 
und Tieren. Durch den Genaustausch 
und die Vermischung zwischen Popu-
lationen einer Art können sich Arten an 
veränderte Umweltbedingungen, welche 
vor allem durch den Klimawandel ver-
stärkt auftreten, anpassen und ihre Über-
lebensfähigkeit erhöhen (Kleijn et al., 
2011). Prominente Beispiele sind etwa 
die Wildbrücken über Autobahnen oder 
Wildkatzenkorridore; Probleme mangeln- 
den Genaustauschs werden aktuell bei 

Der Niedersächsische Weg | Portal Niedersachsen

Angesichts der besonderen Bedeutung der Biotopvernetzung hat der Bund die Län-
der in § 20 des Bundesnaturschutzgesetzes verpflichtet, einen Biotopverbund von 
mindestens 10 Prozent der Landesfläche zu schaffen. Im Rahmen des sogenannten 
Niedersächsischen Weges wurde 2022 die Bestimmung in § 13a des neuen Nieder-
sächsischen Naturschutzgesetzes um weitere fünf Prozent der Landesfläche und 
zehn Prozent der Offenlandfläche ausgeweitet und zudem festgelegt, den Biotopver-
bund bis Ende 2023 fertigzustellen. Der Niedersächsische Weg ist eine Vereinbarung 
zwischen dem Land Niedersachsen, Vertretern der Landwirtschaft und des Natur-
schutzes zur Verbesserung des Natur- und Artenschutzes unter Berücksichtigung der 
Belange einer auskömmlichen Landwirtschaft. Die planerische Grundlage für den 
landesweiten Biotopverbund bildet das Niedersächsische Landschaftsprogramm von 
2021. Eine wichtige Maßnahme zur Schaffung des Biotopverbundes ist die Revitalisie-
rung von Wegerainen zur Biotopvernetzung auf regionaler Ebene. So sollen gemäß 
§ 21 Absatz 6 des Bundesnaturschutzgesetzes u.a. lineare Elemente wie Hecken und 
Feldrainen in der von der Landwirtschaft geprägten Landschaften zur Vernetzung der 
Biotope erhalten und dort, wo sie nicht in ausreichendem Maße vorhanden sind, ge-
schaffen werden.
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den ausgewilderten Luchsen im Harz dis-
kutiert. Aber natürlich gelten diese Fragen 
nicht nur für Säugetiere, sondern ebenso 
für niedere Arten der Fauna und die Flora.

Sind die Lebensräume einer Art zu stark 
fragmentiert, zum Beispiel durch Straßen, 
Bebauung, Ackerflächen oder fehlende 

Habitatstrukturen, vermindern sich ihre 
Überlebens- und Verbreitungschancen 
von Flora und Fauna aufgrund des fehlen-
den Austauschs zwischen den isolierten 
Populationen, sie verschwinden sukzes-
sive aus der Kulturlandschaft (Haddad 
et al., 2015). Stattdessen können aufge- 
wertete Wegraine solche Situationen als 

Verbindungskorridore zwischen Biotopen 
entschärfen. Wegseitenräume erfüllen 
neben der Erhöhung der Biodiversität und 
der Lebensraumvernetzung noch wei-
tere wichtige ökologische Funktionen. 
Bewachsene Wege schützen den Bo-
den vor Erosion und erhalten somit die 
Bodenfruchtbarkeit (Seutloali, 2018). 

Abbildung 5: Ein Biotopverbund vernetzt verschiedene Lebensräume miteinander und ermöglicht Mobilität der Flora und Fauna (Quelle: L. Daniel/NHB). 



Vergessenheit geraten. Werden Wegrän-
der aber mit in die landwirtschaftliche 
Nutzung genommen, können sich dort 
keine langfristigen, artenreichen Struk-
turen entwickeln. Daher sind Überacke-
rungen anhand der ALKIS-Daten zu 
identifizieren und im Konsens (!) dem ur- 
sprünglichen Wegekörper wieder hinzu-
zufügen.

Außerdem können Wegränder Wasser 
speichern, den Oberflächenabfluss re- 
duzieren und zudem entlang von Fließ-
gewässern Nährstoffe aufnehmen und 
somit die Wasserqualität verbessern. 
Artenreiche Wegränder und vor allem 
Hecken oder Bäume entlang von Wegen 
speichern Kohlendioxid und sind in der 
Lage, die lokale Temperatur zu regulieren 
und somit ein günstiges Mikroklima her-
zustellen (Li et al., 2022). Wegraine tra-
gen nicht zuletzt wesentlich zur Vielfalt, 
Eigenart und Schönheit und damit zum 
Erholungswert der agrarisch genutzten 
Kulturlandschaft bei. Blühende und bun-
te Wegränder wirken ästhetisch anspre-
chend.

3.3. Gefährdung der Biotopfunktionen
Intensive Landwirtschaft, Nährstoffein-
träge und Pflanzenschutzmittel beein-
trächtigen jedoch die Qualität der Weg-
ränder (Fritz, 2016). Oft sind die Wegraine 
auch zu schmal, um ihre ökologischen 

Funktionen erfüllen oder die negativen 
Einflüsse aus den angrenzenden Wirt-
schaftsflächen ausgleichen zu können. 
Schmale Wegraine sind nicht selten Folge 
einer Überackerung, die auf einer Breite 
von mehreren Metern erfolgen kann. Sol-
che Überackerungen sind jedoch seit den 
letzten amtlichen Vermessungen über 
Jahrzehnte angewachsen, die eigentli-
chen Grenzen der Ackerstreifen mithin in 

Abbildung 6: Wegraine können zum Teil um mehrere Meter überackert sein, so dass sie ihre ökologischen
Funktionen nicht mehr erfüllen können (Quelle: NHB). 
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Schließlich übt die Pflege der Wegraine 
einen unmittelbaren Einfluss auf die Qua-
lität aus (Kirmer et al., 2019; LWK, Hin-
weise zur Pflege, 2024). Dabei sind häufig 
folgende Defizite in der Wegrandpflege 
zu bemängeln, die sich negativ auf Flora 
und Fauna auswirken:

• keine Abstufung in extensiv und intensiv 
gepflegte Bereiche
• großflächige Mahd der Wegseitenränder 
zum selben Zeitpunkt
• Nährstoffanreicherung durch Mulchen

Häufig wird in der Wegepflege nicht zwi-
schen Extensiv- und Intensivbereiche un-

terschieden. Jeweils einen halben Meter 
neben dem Wegekörper sollte eine inten-
sive Wegrainpflege stattfinden (Abb. 7). 
So wird eine gute Sichtbarkeit auf den 
Straßenverkehr gewährleistet und Aus-
weichmöglichkeiten werden auch für 
Radfahrer und Fußgänger geschaffen. 
Dieser Bereich sollte regelmäßig gemäht 
werden. Der restliche Wegrain sollte 
extensiv gepflegt werden. Hier kann die 
Vegetation höher aufwachsen, eine ein-
malige Mahd ist ausreichend (StMUV, 
2020). 

Die Mahdtermine der Bauhöfe, von Feld-
markgenossen oder Lohnbetrieben sehen 

aus ökonomischen Gründen häufig ein 
beidseitiges Mähen der Wegraine zum 
selben Zeitpunkt vor. Dies nimmt jedoch 
der dort vorkommenden Fauna auf einmal 
den Lebensraum. Demgegenüber wer- 
den den Arten ein Rückzugsraum ge-
boten, wenn eine abschnittsweise Mahd 
der Wegraine rechts und links mit einem 
zeitlichen Intervall dazwischen oder 
abschnittsweise ein Mahdverzicht eines 
Wegrains erfolgt (Kirmer et al, 2019).
Die bei Kommunen am weitesten verbrei-
tete Form der Wegrainpflege ist der Ein-
satz eines Mulchgeräts. Mulcher zerklei-
nern das Mahdgut und hinterlassen es auf 
der Fläche. Das liegengelassene Grüngut 
reichert den Boden jedoch fortwährend 
mit Nährstoffen an, sodass mit der Zeit le-
diglich konkurrenzstarke Gräser und Stau-
den einen artenarmen Pflanzenbestand 
dominieren (Kirmer et a., 2019). Licht-
bedürftige, konkurrenzschwache Blüh- 
pflanzen können sich nicht durchsetzen, 
weshalb nur wenige Insektenarten diese 
Bereiche aufsuchen. Überdies überleben 
viele Insekten (insbes. Laufkäfer) den Ein-
satz des Mulchers nicht. 
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6.2  Naturschutzfachliche Herausfor-
derung bei der Wegrainpflege

Um Wegraine ökologisch zu pflegen, müssen verschiede-
ne Aspekte beachtet werden. Für die Pflege von Wege-
seitenräumen mit Grünland sind drei Parameter von Be-
deutung: 

I. Die Mahdtechnik 

II. Der Schnittzeitpunkt 

III. Die Schnitthäufigkeit

Die Mahdtechnik muss einmal auf eine naturverträgliche-
re Variante umgestellt werden (siehe Kap. 6.2.1). Je nach 
Standorteigenschaften und naturschutzfachlichen Zielen 
variieren Schnitthäufigkeit und Zeitpunkt der Mahd (Kap. 
6.2.2 & 6.2.4). Eine unterschiedliche Kombination von 
Zeitpunkt und Häufigkeit der Pflege führt zu unterschied-
lichen Ergebnissen in Bezug auf die Biodiversität und die 
Zusammensetzung der Artengemeinschaft im Grünland. 
Im Folgenden werden allgemeine Grundsätze der ökolo-
gischen Pflege erläutert. Eine detaillierte Ausführung der 
Umsetzung dieser Grundsätze findet sich im angehängten 

Pflegekonzept, das per Wege-Steckbrief individuelle Lö-
sungen für die Pflege jedes Wegeseitenraums in Abhän-
gigkeit zu dessen Lage im Raum liefert. Ganz grundsätzlich 
soll in der Zukunft jeder Wegeseitenraum in einen exten-
siven und einen intensiven Pflegebereich untergliedert 
werden (siehe Abbildung 53). Die nachfolgenden Ausfüh-
rungen beziehen sich ausschließlich auf den extensiven 
Bereich, während der „Intensivbereich“ aus Gründen der 
Verkehrssicherungspflicht regelmäßig gemulcht werden 
sollte. Gleiches gilt für Sichtdreiecke und Ausweichflä-
chen. 

6.2.1 Mahdtechnik

Generell kann bei der Mahd in schneidende und rotie-
rende Technik unterschieden werden. Ergänzend kann 
bei den Rotationsmähern mit oder ohne Mäh gut zer klei-
ne rung gearbeitet werden (Tabelle 3). Die Geräte mit 
einer Zerkleinerung sind als Mulcher bekannt. Kommen 
Mulcher zum Einsatz, wird das Mahdgut in der Regel nicht 
verwendet und verbleibt zerkleinert auf der Fläche. Wird 
ohne Zerkleinerung gearbeitet, kann noch in Mähwerke 
mit und ohne Aufbereiter unterschieden werden.

Tabelle 3:   Schematische Gliederung üblicher Mähtechniken anhand der Funktionsweisen (Quelle: van de Poel & Zehm 2014: 38).

Schneidetechniken Rotationstechniken

Sense Fingerbalken-
mähwerke

Doppelmesser-
mähwerke

ohne Mähzerkleinerung mit Mähzerkleinerung

Trommel-, 
Kreisel-, Schei-
benmähwerk

Rotationsmähwerk 
mit Aufbereiter, die 
das Mahdgut knicken 
oder quetschen

Schlegel- und Sichel-
mulcher

Schematische Gliederung üblicher Mähtechniken anhand der Funktionsweisen

Intensivbereich = 4 m (Fahrbahn 3 m + 2 x 0,5 m Wegeseitenraum)Extensivbereich Extensivbereich

Abbildung 53:   Grundsätzliche Einteilung in einen extensiven und einen intensiven Pflegebereich (Quelle: Ge-Komm GmbH).
Abbildung 7: Die Unterteilung in einen Extensiv- und einen Intensivbereich ermöglicht gleichzeitig die Wahrung der Ver-
kehrssicherungspflicht und die ökologische Pflege der Wegeseitenräume (Quelle: Ge-Komm GmbH).



4 | Revitalisierung von WEGRAINEN

Wegraine können mittel- bis langfristig 
durch eine fachlich angepasste Pflege 
revitalisiert und somit qualitativ als wich-
tige Lebensräume aufgewertet werden, 
um sie dadurch zu Elementen des Biotop-
verbundes zu entwickeln. Eine gezielte 
Gestaltung und dauerhafte Pflege von 
strukturreichen Wegrändern und Hecken 
trägt zur Erhöhung des Blütenreichtums 
und der Lebensraumqualität bei und da-
mit zur Erhöhung des Artenreichtums von 
Insekten (Herzog et al., 2015) sowie von 
Bodenbrütern und Kleinsäugern. 

4.1. Anlage von struktur- und blüten-
reichen Wegrändern
Bei der Planung von Revitalisierungsmaß-
nahmen sollten im ersten Schritt die ge-
nauen Flurstücksgrenzen festgestellt, da 
Wegeparzellen nicht selten überackert 
werden (Landvolk, 2020). Gegebenenfalls 
sollte eine Rückholung der Flächen ver-
anlasst werden, um das Raumpotenzial 
auszuschöpfen.

Anhand des vorhandenen Pflanzenbe-
standes entlang der ungenutzten Weg-
ränder lässt sich ableiten, ob und wieviel 
Pflanzen- und Samenpotenzial für eine 

Revitalisierung in der Gemarkung vorhan-
den ist. Jahrelange intensive Wegrand-
pflege kann den Pflanzenbestand in der 
Gemarkung derart dezimiert haben, dass 
sich ein blütenreicher Wegrain aus eigener 
Kraft kaum noch entwickeln kann (Kirmer 
et al., 2019). Gezielte Maßnahmen kön-
nen artenreiche und lebendige Wegraine 
wieder herstellen. Mittels Abschieben 
des Oberbodens können nährstoffreiche 
Standorte ausgehagert werden (StMUV, 
2020), wodurch der bestehende, z.B. 
durch Mulchen mit monotonem Gras- 
und Wildkräuterbestand massiv gestörte 
Standort vorbereitet wird, damit die im 
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Abbildung 8: Blütenreicher Wegrand (Quelle :NHB). Abbildung 9: Artenarmer Wegrand (Quelle: NHB). 
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Boden und aus der näheren Umgebung 
vorhandenen Samen auf den Rohboden 
einwandern können.

Wenn dem Standort allerdings das Sa-
menpotenzial in der näheren Umgebung 
fehlt, sollten standortangepasste Saatgut-
mischungen eingesät werden (Kirmer et 
al., 2019). Durch die Einsaat von regio-
nalzertifiziertem Saatgut (Regiosaatgut) 
kann wieder Artenvielfalt in die Gemar-
kung zurückgebracht werden.

Die Aussaat kann sowohl auf den abge-
schobenen Bodenhorizont erfolgen, als 
auch ins gründlich vorbereitete Saatbeet. 
Bei vorhandenem Samenpotenzial in der 
Umgebung kann auch eine Mahdgut-
übertragung in Frage kommen, indem 
artenreiche Pflanzenbestände der Um-
gebung gemäht und die Mahd dann auf 
die neue Wegeparzelle übertragen wird 
(Kirmer et al., 2019).

Grundsätzlich gilt für den Erfolg von An-
saaten, dass je weniger Nährstoffe im Bo-
den vorhanden sind, desto besser ist dies 
für die Saat. Blühmischungen wachsen 
zwar auch auf nährstoffreichen Standor-
ten, jedoch ist dort der Konkurrenzdruck 
oftmals zu stark.

Aufgrund der klimatischen Verände-
rung und in Folge der zunehmend 
trockenen Frühjahre erweisen sich 
Herbstaussaaten als weniger risiko-
reich. Zudem können zahlreiche Arten 
schon im Herbst auflaufen und erwei-

sen sich im Frühjahr als konkurrenzfä-
higer gegenüber ungewollten Wild- 
kräutern und Gräsern (Rieger-Hofmann, 
2023).

Kleinststrukturen können entlang von 
Wegen zur Erhöhung der Strukturvielfalt 
geschaffen werden, z.B. durch Lesestein-
riegel oder aufgeschichtete Totholzhau-
fen, die Lebensraum für bestimmte Arten 
bieten (StMUV, 2020).

Bäume und Hecken sind ebenfalls wert-
volle Bestandteile von Wegrändern und 
vernetzen Biotope zusätzlich miteinan-
der. Häufig werden Hecken durch kraut-
reiche Säume begleitet, die sich in ihrer 
Artenzusammensetzung hinsichtlich der 
Nord- Südausrichtung unterscheiden. 
Um ihre ökologischen Funktionen voll-
ständig zu erfüllen, sollten Hecken eine 
Mindestbreite von drei Metern aufweisen. 
Zusätzlich sollten zwei Meter Saum zur 
Verfügung stehen (BUND, 2018). Zudem 
sollten Hecken regelmäßig abschnitts-

Abbildung 10: Der Verband deutscher Wildsamen- und 
Wildpflanzenproduzenten hat ein Zertifikat entwickelt, 
mit dem garantiert wird, dass Herkunftsgebiete des 
Saatguts jeweils regional angepasst sind (Quelle: https://
www.natur-im-vww.de/regelwerke-vww-zertifikate-2/, 
Zugriff am 30.05.2023).
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lem überwinternde Arten und früh aktive 
Insekten am Beginn des Lebenszyklus be-
troffen. Wegrandpflege, zu gestaffelten 
Zeitpunkten und in verschiedene Ab-
schnitte unterteilt, ist daher am besten 
geeignet, um die Vielfalt von Pflanzen 
und Tieren, auch unter der Berücksichti-
gung von Verlusten, zu erhalten.

weise geschnitten werden, damit sie nicht 
zu Baumreihen auswachsen. 

Auch als Bracheflächen kommen Wege-
parzellen in Frage. Auf diesen Standor-
ten kann eine dynamische Entwicklung 
zugelassen werden. Vor allem für über-
winternde Insekten sind diese Standorte 
aufgrund der bestehenden vielfältigen 
Strukturen wertvoll.

4.2. Pflege von Wegrändern 
Für eine insektenfreundliche Wegrand-
pflege sind schneidende Mähwerke 
(Balkenmäher) mit einstellbarer Höhe 
(Mindesthöhe 10 cm) am geeignetsten, 
da unter diesem System Verluste der 
Fauna am geringsten sind. Der richtige 
Zeitpunkt der Mahd ist ebenfalls ent-
scheidend, um den Lebenszyklus der In-
sekten zu berücksichtigen. Geeignet ist 
die Pflege im Spätsommer oder Herbst, 
da die meisten Insekten dann ihre Fort-
pflanzungsphase abgeschlossen haben. 
In der frühen Frühjahrespflege sind vor al-

Abbildung 11: Positivbeispiel aus dem Landkreis Lüchow-Dannenberg (Quelle: M. Peters).
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Mit den Akteuren vor Ort sollten angepas- 
ste Konzepte zur Aufwertung der ökologi-
schen Funktionen von Wegrainen entwi- 
ckelt und deren Umsetzung geprüft wer-
den. 

5.1. Wirtschaftswege- und Biotopver-
bundkonzept (WBK)
Ein Wirtschaftswege- und Biotopverbund- 
konzept (WBK) wird entwickelt, um für alle 
Stakeholder am Wegenetz tragbare Lö-
sungsansätze zu entwickeln (Abb. 12). 
Der im Folgenden vorgestellte allgemeine 
Konzeptteil über Wirtschaftswege kann 
genutzt werden, um den Handlungsbedarf 
für den Unterhalt der Wirtschaftswege 
möglichst langfristig und effizient zu ge-
stalten und die kommunalen Außenberei- 
che nachhaltig zu stärken. Das Biotopver- 
bundkonzept zeigt dafür jeweils diejenig-
en Wegraine auf, die für eine Biotopvernet- 
zung bedeutsam sind, und gibt Informatio-
nen zur weiteren fachgerechten Pflege von 
Wegrainen, letztlich aber auch Hinweise 
für den fachgerechten Wegeunterhalt.

Für das WBK wurden die Wirtschafts-
wege mit den dazugehörigen Wegrai-
nen der Gemeinden erfasst. Experten 
der Ge-Komm GmbH und des NHB er-
arbeiteten daraus einen Vorentwurf. 
In Arbeitskreisen und einem Online-Bür-
gerdialogportal, auf das die gesamte Bür-

gerschaft der Gemeinde zugreifen konn-
te, wurden Verbesserungsvorschläge und 
Anmerkungen der lokalen Bevölkerung in 
das Konzept eingearbeitet.

5 | Maßnahmen zur Revitalisierung von Wegrainen 
    in den nhb-Projekten

Abbildung 12: Übertragbarer Ablauf zur Erstellung eines Wirtschaftswege- und Biotopverbundkonzepts wie in 
der Stadt Rehburg-Loccum und der Gemeinde Schiffdorf (Grafik: NHB).
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Abbildung 13: Ortsverbindung, Kategorie 1: Wenn Wege 
eine so hohe Verkehrsbedeutung zwischen Ortschaften/
Siedlungen aufweisen, werden sie als Ortsverbindungen 
kategorisiert. 

Abbildung 14: Hauptwirtschaftsweg, Kategorie 2: Neben 
der Erschließung von Grundstücken dienen Hauptwirt-
schaftswege dem Verkehr innerhalb der Außenbereiche; 
sie haben eine wichtige Verkehrsbedeutung und bilden 
das Kernwegenetz der ländlichen Räume, auf das sich der 
landwirtschaftliche (Schwer-)Verkehr konzentriert.

5.1.1. Die Bestandsaufnahme der 
Wirtschaftswege
Die Bestandsaufnahme der Wege, die sich 
aus dem WBK ergebenden Vorteile zur 
Wegeunterhaltung sowie die Handlungs-
empfehlungen sind in der Dokumenta-
tion des ersten WiN-Projektes bereits auf-
geführt worden (Peters, Blöbaum, 2020). 
Sie werden hier aber um der Verständlich-
keit willen noch einmal wiederholt.

Bei der Bestandserfassung des Wege-
netzes der WiN-Modellregion durch die 
Ge-Komm GmbH wurde die aktuelle 
Situation hinsichtlich der Befestigung und 
des Zustandes der Wege erfasst. Diese 
Erfassung war Grundlage für eine konzep-
tionelle Betrachtung, bei der die Wege 
in sechs verschiedene Kategorien ein-
geteilt wurden, die in den Abbildungen 
13 – 18 veranschaulicht sind. 
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Abbildung 7:   Beispiel für einen Hauptwirtschaftsweg  
 (Foto: Ge-Komm GmbH).

Abbildung 5:   Beispiel für eine Ortsverbindung (Foto: Ge-Komm GmbH).

0 | Ortsverbindung:

Die Stadt Rehburg-Loccum verfügt über ein gut ausgebau-
tes klassifiziertes Straßennetz von Bundes-, Landes- und 
Kreisstraßen zur Erschließung der ländlichen Bereiche. Zu-
sätzlich weisen wenige Gemeindestraßen/-wege eine so 
hohe Verkehrsbedeutung auf, dass solche Verbindungen 
zwischen Ortschaften/Siedlungen als Ortsverbindungen 
definiert und kategorisiert wurden.

1 | Hauptwirtschaftsweg:

Hauptwirtschaftswege dienen neben der Erschließung 
von Grundstücken auch dem Verkehr innerhalb der Au-
ßenbereiche und weisen eine wichtige Verkehrsbedeu-
tung auf, fallen jedoch nicht unter die Rubrik Ortverbin-
dung. Hauptwirtschaftswege bilden das Kernwegenetz 
der ländlichen Räume.

2.3 Kategorien

Auf Basis der Ergebnisse und gewonnenen Erkenntnisse 
der vorangegangenen Leistungen erfolgte im Rahmen der 
weiterführenden Bearbeitung die Definition zusätzlicher 
Parameter, die zur konzeptionellen Betrachtung beitra-
gen.

Bei der Bearbeitung wurden insgesamt sechs Wegekate-
gorien definiert:

• Definition des Ortsverbindungswegenetzes

• Definition des Hauptwirtschaftswegenetzes

• Definition des Anliegerwirtschaftswegenetzes

• Definition des untergeordneten Wirtschaftswegenetzes

• Definition des Wald- und Wiesenwegenetzes

• Definition sonstiger Wirtschaftsweg (sog. Optionsweg) 

Abbildung 6:   Legende in der Plandarstellung ( Quelle: Ge-Komm GmbH).
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Abbildung 15: Kategorie 3, Anliegerwirtschaftsweg:
Diese Wege werden auch als Nebenwirtschaftsweg 
bezeichnet. Sie weisen Vernetzungs- und Anbindungs-
funktion ohne starke Verkehrsbedeutung auf und  
erschließen in der Regel private Grundstücke.

Abbildung 17: Kategorie 5, Unbefestigter Wald- und 
Wiesenweg: Wald- und Wiesenwege haben in der Regel 
keinerlei Verkehrsbedeutung.

Abbildung 16: Kategorie 4, Untergeordneter Wirtschafts- 
weg: Ein Weg gilt dann als untergeordneter Wirtschafts-
weg, wenn er der Erschließung und Anbindung einzelner 
Grundstücke dient und dabei überwiegend für den land- 
und forstwirtschaftlichen Verkehr von Bedeutung ist.

Abbildung 18: Kategorie 6, Optionswege: Hier handelt es 
sich um Wegeparzellen, die in der Örtlichkeit nicht mehr 
als Weg vorhanden sind oder nicht mehr als solcher ge-
nutzt werden (alle Bilder: Ge-Komm GmbH).

 Abbildung 18a: Luftaufnahme des Optionswegs.
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5.1.2. Die Vorteile eines WBK für das 
Wegenetz
Mit Hilfe eines WBK lässt sich das We-
genetz optimieren, da die Wege dazu 
nach Bedarf neu eingestuft werden. An 
dieser Einstufung orientieren sich an-
schließend der Aufwand für die betrieb-
liche Unterhaltung und die bauliche Er-
haltung der Wirtschaftswege. So haben 
Ortsverbindungen eine hohe Priorität, 
die über Haupt- und Anliegerwirtschafts-
wege bis zu untergeordneten Wegen so-
wie Wald- und Wiesenwegen abnimmt. 
Wo es möglich ist, kann die Länge der 
Hauptwirtschaftswege reduziert werden, 
sodass die Unterhaltungskosten sinken. 
Optionswege sind Wege, die nicht mehr 
als solche genutzt werden und auf die 
die Allgemeinheit zukünftig verzichten 
kann. Diese Wege müssen nicht weiter als 
Wege unterhalten werden, bieten dafür 
aber besonders gute Voraussetzungen für 
eine Revitalisierung oder als Kompensa-
tionsfläche. 

Grundsätzlich müssen alle Flurstücke über 
eine Zuwegung verfügen. Diese muss aber 
nicht der kürzeste Weg sein, Umwege sind 
zumutbar. Daher besteht besonders bei 
Brückenwerken die Möglichkeit, sie auf 

ihren möglichen Verzicht hin zu über-
prüfen, denn besonders die Unterhal-
tung von Brückenbauwerken verursacht 
einen erheblichen Teil der Wege-Unter-
haltungskosten, so dass durch etwaigen 
Verzicht enormes Einsparpotenzial ent-
stehen kann.

5.1.3. Handlungsempfehlungen
Durch die Einstufung der Wirtschafts-
wege in Kategorien können notwendige 
Unterhaltungshandlungen priorisiert 
werden. Im Idealfall entstehen so Ein-
sparpotenziale. Für Ausbaustandards, 
Wegebreiten und Befestigungsarten gibt 
es zudem allgemein anerkannte Regeln 
der Technik (DWA 2016). Ergänzend 
dazu sieht das WBK für untergeordnete 
Wirtschaftswege nicht zwingend eine 
bituminöse Befestigung vor. Eine kosten-
günstigere Alternative kann bspw. eine 
Deckschicht ohne Bindemittel (DoB) sein, 
da neben den Herstellungskosten auch 
die Kosten für später erforderliche Unter-
haltungsarbeiten berücksichtigt werden 

Wissenswert 

Die Vorteile von Deckschichten ohne 
Bindemittel sind: 

• für instabile Untergründe geeignet,
da Instandhaltung einfacher ist

• besonders lange Lebensdauer bei
optimaler Unterhaltung

• geringe Störung des Landschaftsbildes
• geringer Versiegelungsgrad
• hohe Multifunktionalität
• vergleichsweise niedrige

Herstellungskosten
• hohe Versickerungsfähigkeit
• geringes Aufheizen der Fahrbahn
• können gezielt zur Verkehrslenkung

eingesetzt werden
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müssen. Solche wassergebundenen De-
cken sind für hohe Achslasten, aber nicht 
primär für schnellen Verkehr geeignet. 
Sie eignen sich bei entsprechend kleinen 
Korngrößen in der Deckschicht auch als 
Rad-, Reit- und Wanderwege. Über einen 
Wechsel der Befestigungsart sollte grund-
sätzlich erst dann entschieden werden, 
wenn ein Weg einen Sanierungsbedarf 
aufweist.

Gerade Abkürzungsverkehre lassen sich 
über die Wahl der Deckschicht sinnvoll 
lenken. Oftmals führt eine wasserge-
bundene Deckschicht dazu, dass diese 
Streckenabschnitte vom lokalen PKW-
Verkehr gemieden werden. Sollte die 
Örtlichkeit keine DoB zulassen, könnten 
die Einfahrten in die Abkürzung zu-
mindest für eine kurze Strecke mit 
einer wassergebundenen Decke ausge-
stattet werden oder alternativ den Ver-
kehr durch bauliche Gestaltungen wie 
Sperrpfosten, Schranken oder Fahrbahn-
schweller bedarfsgerecht lenken.

Für ausgewiesene Optionswege bieten 
sich mehrere Möglichkeiten an: Sind sie 
im Gemeindeeigentum, könnten sie 
privatisiert bzw. auf Dritte übertragen 
werden. Alternativ ist die Variante einer 
Verpachtung zu prüfen. Diese Verfahren 
lassen hohe Einsparpotentiale für die 
Zukunft erwarten. Idealerweise sollte die 
Fläche aber für eine ökologische Aufwer-
tung genutzt werden. Hierbei ist zu prü-
fen, ob eine Aufwertung an Ort und Stelle 
erfolgt oder die Fläche in Absprache mit 
den anliegenden Flächennutzern sinnvoll 
verlegt werden kann. Grundsätzlich be-
steht die Möglichkeit, auf diesen Flächen 
oder auf Wegeseitenräumen Kompensa-
tionsflächen für die Bauleitplanung der 
Kommune, z. B. in Form eines Ökokontos, 
geltend zu machen (Peters, Gännslen 
2020).

5.1.4. Die Vernetzung von Biotopen 
Die Maßnahmen aus dem Schiffdorfer 
Wege-Biotopverbund-Konzept zielen auf 
die Vernetzung von Biotoptypen mit den 
Wertstufen „hohe“ und „sehr hohe Bedeu-
tung“ ab (LRP Cuxhaven, 2000), welche 
zudem eine Mindestgröße für Trittstein-
biotope oder Kernflächen aufweisen. 
Diese Größen variieren je nach Standort-
typ in Anlehnung an die Systematik der 
Landesanstalt für Umwelt, Messungen 
und Naturschutz Baden-Württemberg 
(LUBW, 2014)., Sofern die Biotope unter-
einander eine maximale Entfernung von 
1.000 m aufwiesen, wurden zwischen 
den Kernflächen und Trittsteinflächen 
Suchräume definiert. Wege, die in diese 
Suchräume fallen, sind als Vernetzungs-
elemente besonders geeignet. Die maxi-
male Entfernung zwischen Kernflächen 
und Trittsteinbiotopen ist von der Mobi-
lität der jeweiligen Arten abhängig. Mit 
einem Abstand von 1.000 m werden auch 
Arten mit geringem Ausbreitungspoten-
zial, z.B. Haselmaus oder Zauneidechse, 
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berücksichtigt. Arten mit höherem Aus-
breitungspotenzial können auch größere 
Entfernungen überwinden (Kleyer et al., 
2018). Die ermittelten Suchräume wurden 
grafisch in einer Suchraumkarte (s. Abb. 
20) dargestellt. 
Auf Grundlage dieser Suchraumkarte 
wurde anschließend zusammen mit den 
Informationen über die Wegrainbreite 
das Biotopverbundkonzept erstellt. Die 
Wege, welche eine Breite von mindestens 
2,50 m und eine besondere Bedeutung 
für den Biotopverbund aufweisen, sind in 
den Karten des WBK hellgrün hinterlegt 
(Abb. 21).
Je nach Biotopen, die vernetzt werden sol-
len, und nach Zielarten, welche gefördert 
werden sollen, sind verschiedene Gestal-
tungen der Wegraine sinnvoll. So werden 
durch Hecken andere Arten gefördert als 
durch Hochstaudenfluren. Eine pauschale 
Lösung für alle Wegraine wird einer viel-
fältigen, lebendigen Landschaft nicht ge-
recht. 

Wertstufe Bedeutung für Arten und 
Lebensgemeinschaften

Bestehende Defizite für Arten 
und Lebensgemeinschaften

Funktionsfähigkeit des Natur-
haushalts für Arten und Lebens-
gemeinschaften

5 sehr hoch sehr gering sehr wenig eingeschränkt

4 hoch gering wenig eingeschränkt

3 mittel mittel mäßig eingeschränkt

2 gering hoch stark eingeschränkt

1 sehr gering/keine sehr hoch extrem stark eingeschränkt

Tabelle 1: Wertstufen zur Bewertung von Arten und Lebensgemeinschaften (LRP Cuxhaven, 2000)

Wissenswert: 

Was sind Zielarten? 
Zielarten sind charakteristische Tier- 
oder Pflanzenarten, deren Ansprüche 
an Lebensräume bei planerischen Vor- 
haben erfüllt werden sollen. Zielarten 
sind meist leicht erkennbar und zäh-
len zu den seltenen oder gefährdeten 
Arten. Dort, wo Zielarten vorkom- 
men, herrschen üblicherweise auch 
gute Bedingungen für zahlreiche 
andere Arten des gleichen Lebens-
raums.

5.1.5. Arbeitskreise und Beteiligungen 
Die Wirtschaftswege und ihre Raine wer-
den von externen, fachkundigen Personen 
erhoben. Aus diesen Erhebungen wurde 
ein Konzeptentwurf erstellt. Um zusätz-
lich das lokale Wissen über die Gegeben-
heiten und die Interessen der Wegesta- 
keholder mit in das Konzept einfließen zu 
lassen, wurde das Konzept mit Hilfe der 
Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern 
weiterentwickelt. Zunächst bilden auf-
grund ihrer Lokalkompetenz Personen 
einen Arbeitskreis, die in der Landwirt- 
schaft tätig sind oder sich im Naturschutz, 
der Heimatpflege, dem Outdoor-Sport 
oder dem Tourismus besonders engagie-
ren. 
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Dieser Arbeitskreis tagt (mindestens) 
zweimal mit dem Ziel, den Konzeptent-
wurf zu konkretisieren. Um auf den Ent-
wurf zugreifen zu können wird für die 
Arbeitskreismitglieder online ein Bürger-
dialogportal eingerichtet. Hier kann der 
Konzeptentwurf jederzeit eingesehen 
und kommentiert werden. 

In der zweiten Arbeitskreissitzung werden 
die eingegangenen Kommentare bespro-
chen und diskutiert. Im Zuge der Arbeits-
kreissitzungen können Wegekategorien 
geändert, über Vorschläge für das Ma-
nagement von Begegnungsverkehr und 
die Bedeutung der einzelnen Brücken und 
ihrer Priorität diskutiert werden. Auch 
nach den Arbeitskreissitzungen steht das 
Bürgerdialogportal weiterhin für Kom-
mentare offen. 

Das Bürgerdialogportal wird nach den 
Einarbeitungen der Kommentare aus den 
Arbeitskreisen für die gesamte Bürger-

schaft einer Gemeinde geöffnet, sodass 
nun alle Personen die Chance bekom-
men, Kommentare und Anmerkungen 
zum Konzept einzubringen. Um diese zu 
diskutieren, wird eine dritte Arbeitskreis-
sitzung angesetzt. 

Wissenswert:

Warum ein online Bürgerdialogportal?
Ein digitales Beteiligungs-Portal gibt 
umfassende Auskunft und ermöglicht 
eine Einsicht und Kommentierung 
rund um die Uhr. So können sich Bür-
gerinnen und Bürger unabhängig von 
Öffnungszeiten und festen Terminen 
informieren und beteiligen.

Abbildung 19: Ein arten- und strukturreicher Wegrain mit großem Potenzial für Naturschutz und Biotopverbund.
Hier wurde auf einer Wegrainseite regionales Saatgut ausgesät. (Quelle: U. Hesse/NHB).
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Das WBK wurde auf der Grundlage der 
Informationen über das Wirtschaftswe-
genetz und die Suchräume, aus den Dis-
kussionen in den Arbeitskreissitzungen 
sowie dem Austausch mit Personen des 
Fachbereichs Planung, Umwelt und Ent-
wicklung erstellt. Es enthält Zustands-
beschreibungen für die Wegekörper und 
Wegraine sowie Vorschläge für mögliche 
Einsparungen bei Unterhaltung und fach-
gerechter Pflege der Wege. 

Dem Konzept sind Karten angefügt, 
welche die Informationen zu den Wirt-
schaftswegen einschließlich der Brü-
ckenbauwerke und dem Biotopverbund 
grafisch aufzeigen (Abb. 21). Jede der 
sechs Wegekategorien ist farblich unter-
schiedlich dargestellt, ein farbiger Punkt 
zeigt die Beschaffenheit des Weges an, 
eine schwarze oder graue Linie die Be-
festigungsart. So sind in Abb. 17 Anlie-
gerwirtschaftswege (orange) mit einer 
bituminösen Decke (schwarze, durchge-
zogene Linie) zu sehen sowie untergeord-

nete Wege (blau) mit einer Decke ohne 
Bindemittel (grau gestrichelt). Der Wege- 
zustand reicht von punktuellen Schäden 
(grüner Punkt) über leichte linien-/flä-
chenhafte Schäden (gelber Punkt) und 
mittleren flächen-/linienhaften Schäden 
(orangener Punkt) bis hin zu starken flä-
chen-/linienhaften Schäden (roter Punkt). 
Ein Großteil der abgebildeten Wege hat 
eine besonders hohe Bedeutung für die 
Biotopvernetzung (grün hinterlegt), die 
jeweils empfohlene Maßnahme wird 
durch römische Ziffern dargestellt. Im 
Beispiel wird die Maßnahme III „Anlage/
Aufwertung von Hecken“ empfohlen, um 
Waldgebiete miteinander zu vernetzen.

6 | Die Erstellung eines Wirtschaftswege- und 
Biotopverbundkonzepts am Beispiel der Gemeinde Schiffdorf 
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Abbildung 20: Um die Wege, welche für den Biotopverbund besonders relevant sind zu lokalisieren,
wurden um Kern- und Trittsteinbiotope Suchräume gezogen.
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Abbildung 21: Ausschnitt aus dem fertigen Wege- und Biotopverbundkonzept. Die Wegekategorie, der Wegezustand, die Befestigungskategorie und die Wege,
welche sich besonders für den Biotopverbund anbieten, werden grafisch dargestellt.

6.1. Erstellung von Maßnahmesteck-
briefen
Aus den Vorgaben des WBK wurden für 
jede Gemarkung exemplarisch Maßnah-
mensteckbriefe für die Wege erstellt, die 
eine besonders relevante Bedeutung für 
die Biotopvernetzung haben. In diesen 

Steckbriefen werden die Wegeabschnitte, 
die Suchräume und die vorgeschlagenen 
Maßnahmen sowie die zukünftige Pflege 
ausführlich beschrieben und das Ziel der 
Maßnahmen aufgezeigt. Abb. 22 zeigt 
beispielhaft den Maßnahmebrief für We-
geabschnitte in der Gemarkung Wehden. 



Abbildung 22: Maßnahmebeschreibung für Wegeabschnitte in Wehden,
Gemeinde Schiffdorf (U.Hesse/NHB).

6.2. Erfahrungsbericht: Die WBK-
Erstellung in Schiffdorf
In Schiffdorf wurde wie vor beschrieben 
ein Wirtschaftswege- und Biotopver-
bundkonzept (WBK) erstellt; die Tabelle 
2 gibt einen Überblick über den zeitlichen 
Ablauf des Projekts. 

Nach der Kooperationsunterzeichnung 
wurden die Wirtschaftswege mit den da-
zugehörigen Wegrainen der Gemeinde 
erfasst. In einer öffentlichen Veranstal-
tung im November 2022 wurde die Bür-
gerschaft der Gemeinde über das Projekt 
WiN 2.0 und den geplanten Ablauf infor-
miert. Im Vorfeld waren von der Gemeinde 
Bürgerinnen und Bürger benannt und ein-
geladen worden, die in der Landwirtschaft 
tätig sind oder sich besonders im Natur-
schutz, der Heimatpflege und dem Tou-
rismus engagieren. Aus der Teilnehmer-
schaft bildete sich schließlich die lokale 
Expertengruppe. 
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Dieser Arbeitskreis tagte das erste Mal 
im Februar 2022. Nach einem fachlichen 
Input zum Biotopverbund wurde der ers-
te Entwurf des WBKs vorgestellt. Zudem 
wurde das Bürgerdialogportal erläutert, 
worauf die Mitgliedergruppe nach vorhe-
riger Anmeldung online zugreifen konnte. 
Hier konnte der Konzeptentwurf jederzeit 
eingesehen und kommentiert werden. In 
der zweiten Arbeitskreissitzung wurden 
die eingegangenen Kommentare bespro-
chen und diskutiert. Um sowohl die Zahl 
der teilnehmenden Personen als auch die 
Länge der Sitzung zu beschränken, wurden 
die Gemarkungen der Gemeinde in „Ost“ 
und „West“ unterteilt und für diese jeweils 
eine eigene Arbeitskreissitzung abgehal-
ten. 

Besonders die Frage, welche Brückenbau-
werke ertüchtigt werden sollen bzw. müs-
sen, und welche nachrangig behandelt 
werden können, wurden größere Einspar-
möglichkeiten diskutiert. Ein Bauwerk 
wurde identifiziert, welches nicht unbe-

dingt für die Erschließung der Flurstücke 
erforderlich ist. Daher sollten bei einer zu-
künftigen Ertüchtigung der Brückenbau-
werke die umliegenden Brücken prioritär 
bedacht werden, wodurch überdies eine 
Beschränkung der fraglichen Brücke als 
reine Fahrradbrücke möglich werde. Auch 
die Pflege der Wallhecken wurde in den 
Arbeitskreisen aufgegriffen (s.u.).

Das Bürgerdialogportal wurde im Juni 
2022 für alle Bürgerinnen und Bürger der 
Gemeinde Schiffdorf eröffnet. Hierzu gab 
es eine Eröffnungsveranstaltung, die je-
doch trotz diverser Ankündigungen in den 
Medien eher spärlich besucht war. Dieser 
Trend mangelnder Beteiligung setzte sich 
leider fort, indem im Portal nur wenige 
Kommentare abgegeben wurden. Da die-
se als ergänzende Informationen für den 
Arbeitskreis angesehen werden konnten 
und keine weitere Diskussion erforderten, 
wurde beschlossen, die geplante dritte 
Arbeitskreissitzung ausfallen zu lassen.

Im Laufe des Sommer wurden einzelne 
Wegeabschnitte mit den Naturschutz-
verbänden, der UNB und der Gemein-
de Schiffdorf begutachtet und über ihre 
Pflege und Weiterentwicklung der Weg-
raine beraten. Auch diese Informationen 
flossen in das Konzept ein. Zudem wur-
den einzelne Wegeabschnitte in den 
Maßnahmebriefen und zwei Wege als 
Pilotflächen noch einmal ausführlicher 
beschrieben, Vorschläge für deren Pflege 
und Entwicklung wurden vom NHB-Team 
erarbeitet und zur Verfügung gestellt. 

Bei der Vorstellung des WBK vor dem 
Fachausschuss für Umwelt, Landwirt-
schaft und Tourismus waren sich am Ende 
alle Mitglieder einig, dass die Vorschläge 
aus dem Konzept zur Biotopvernetzung 
umgesetzt werden sollen. Die im Rahmen 
des Projektes erhaltenen Informationen 
und Daten sind digital in einem Geoinfor-
mationssystem hinterlegt, die grafischen 
Kartenwerke sind auf der Homepage des 
NHB vorhanden. Die Gemeinde Schiff-
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dorf verfügt damit über digitale Daten 
mit einem umfassenden Entwicklungs-
konzept zu ihren Wirtschaftswegen und 
Wegrainen, woraus sich vielfältige Hand-
lungsmaßnahmen ableiten lassen und 
das zukünftig fortgeschrieben werden 
kann.

Tab. 2: Projektablauf in der Modellregion Schiffdorf (Quelle: NHB).
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6.3. Die Pflege der Wallhecken in 
Schiffdorf
In der Gemeinde Schiffdorf befinden sich 
an vielen Weg- und Feldrainen noch so-
genannte Wallhecken – in Schleswig-Hol-
stein Knicks genannt –, die für den Natur-
raum Stader Geest landschaftstypisch 
sind. Die Wälle sind allerdings vielerorts 
mittlerweile abgetragen, die Hecken 
werden von Überhältern dominiert und 
ähneln oftmals eher Baumreihen; den-
noch prägen die Hecken maßgeblich die 
Landschaft und können Waldbiotope mit-
einander vernetzen.

In den Arbeitskreissitzungen, zwischen 
den Naturschutzverbänden und der Unte-
ren Naturschutzbehörde wurden intensi-
ve Diskussionen um kontroverse Meinun-
gen über die fachliche Pflege und damit 
Gestaltung der Wallhecken geführt. Dabei 
stand die Frage der Entnahme von Bäu-
men im Mittelpunkt: Sollen Bäume ent- 
nommen werden, um eine dichte He-
ckenstruktur zu fördern? Wie viele Bäu-
me sollen als Baumhecke oder auch als 
einzelne Habitatbäume stehen bleiben? 
Diese Fragen lassen sich nicht pauschal 
beantworten. Baumreihen mit alten Bäu-
men sind grundsätzlich als solche zu er-
halten. Die Entnahme von Bäumen aus 
einer Wallhecke bedarf der Zustimmung 

Wissenswert:

Was sind eigentlich Wallhecken?
Wallhecken sind auf einen Wall gesetzte 
Hecken. Sie wurden ursprünglich zur 
Grenzmarkierung und Abgrenzung 
von Äckern und Koppeln genutzt und 
schützten vor Winderosion in küsten-
nahen Regionen. Früh entwickelten 
sich verschiedene Knicktechniken, um 
die Hecken dicht zu halten und die  
Zaunwirkung zu verstärken. 

der UNB. Auch durchwachsende Wallhe-
cken – sogenannte Baumhecken – haben 
einen Wert für den Naturschutz und das 
Landschaftsbild. Bezüglich des Biotopver-
bunds gilt die Frage nach der Förderung der 
zu vernetzenden Zielarten, denn sowohl 
Hecken als auch Baumreihen sind Ha-
bitate für unterschiedliche Arten. Daher 
sollten die Zielarten möglichst genau 
definiert und daran Pflege- und Gestal-
tungsmaßnahmen angepasst werden. 
„Klassische“ Wallhecken sollten aber in je-
der Gemeinde mit Wallheckenbeständen 
als Kulturbiotope mit einem Anteil von 
mind. 10-20 % des Gesamtbestands re-
präsentiert sein und erhalten bleiben 
(Schupp & Dahl, 1992). 

Abbildung 23: Die Wälle der Wallhecken in Schiffdorf sind meist nur noch schwer erkennbar (Foto: Ge-Komm GmbH).
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Eine zweite Modellregion sollte Im Projekt 
aufzeigen, wie ein Konzept zur Wegrain-
Revitalisierung für Kommunen oder Real-
verbände erstellt werden könnte, wenn 
keine Mittel für eine aufwendige Wege-
aufnahme durch externe Planungsbüros o. 
dgl. zur Verfügung stehen. Um ein solches 
niedrigschwelliges Konzept zu entwi-
ckeln, wurde im Landkeis Wolfenbüttel 
besagtes Projektgebiet zwischen Bör-
ßum und Klein Winnigstedt ausgewählt, 
welches vor allem Wege umfasst, die im 
Eigentum von Realverbänden liegen. 

7.1. Wegrain-Revitalisierungskonzept 
Mittels Geoinformationssystem (GIS) und 
digitalen Orthofotos wurden vom Projekt-
team des NHB die Wege zwischen Bör-
ßum und Klein Winnigstedt aufgenom-
men. Mit dieser Methode konnten bereits 
grundlegende Informationen über die Ge-
gebenheiten der Wege und Wegraine er-
mittelt werden. So können z.B. Wegraine, 
die mittlerweile als Ackerfläche genutzt 
werden, durch die Arbeit mit GIS erkannt 

werden. Allerdings kann bei diesem Ver-
fahren keine qualifizierte Aussage über die 
Flora des Wegrandes getroffen werden. 
Eine genaue Bestandsaufnahme muss, 
egal bei welchem Verfahren, immer im 
Gelände erfolgen. 

Um Aufnahmen zu überprüfen und einen 
genaueren Eindruck des Untersuchungs-
gebiets zu bekommen, erfolgte daher eine 
Bereisung des Gebiets durch das NHB-
Projektteam. Aus den gesammelten Infor- 
mationen wurden erste Wegeabschnitte 
identifiziert, die für eine Revitalisierung 
besonders interessant zu sein schienen. 
Diese Wegeabschnitte zeichneten sich 
durch die Breite (je breiter, desto besser) 
und die Lage an besonders wertvollen 
Flächen oder Gebieten aus, z.B. Flora- 
Fauna-Habitat-Gebiete (FFH). Zusätz-
lich wurden Wegeabschnitte an Fahr- 
radrouten favorisiert, da hier die Mög-
lichkeit gesehen wurde, Maßnahmen zur 
Aufwertung über die Tourismusabteilung 
des Landkreises fördern zu lassen. 

Diese Wegeabschnitte wurden mit Mitar-
beitern der unteren Naturschutzbehörde 
erneut besichtigt. Es wurde vereinbart, in 
einem Teilgebiet Wegeschauen durchzu-
führen, um mit den Landwirten der an-
grenzenden Flächen in Kontakt zu kom-
men und die Maßnahmen zu besprechen 
(s.u.). 

Die Ergebnisse der ersten Bestandsauf-
nahmen der Wege sind in Tabellen fest-
gehalten worden, in welchen die Nutzung 
der angrenzenden Flächen, die Breite der 
Wegraine beidseits des Weges, die Struk-
tur der Wegraine, mögliche Maßnahmen 
und sonstige Anmerkungen festgehalten 
wurden. Zudem wurden Karten erstellt, in 
denen zu revitalisierende Flächen mit der 
jeweils vorgeschlagenen Maßnahme ver-
zeichnet sind (Abb. 23). Damit liegen der 
UNB Wolfenbüttel Informationen zu den 
Wegen vor, welche als besonders relevant 
für eine Revitalisierung erachtet wurden, 
sowie Pflegehinweise zu Wegrainen. Mit 
diesen Informationen und Kontakten aus 

7 | Die Erstellung eines Wegrain-Revitalisierungskonzepts
in Wolfenbüttel
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den Gesprächen und den Wegeschauen 
können nun lokale Akteure an der Um-
setzung von Revitalisierungsmaßnahmen 
weiterarbeiten.

7.2. Wegeschauen 
Wegeschauen sollen Stakeholdern vor Ort 
helfen, miteinander ins Gespräch zu kom-
men und selbst aktiv zu werden. Es wird 
vorgeschlagen, dass Realverband und 
Kommune gemeinsam dazu einladen, 
bestimmte Wegeabschnitte vor Ort ge-
meinsam mit interessierten Akteuren wie 
Eigentümern und Bewirtschaftern der an-
liegenden Flächen: Landvolk, UNB, Natur-
schutz-, Heimat- und Sportvereinen sowie 
Touristikern zu begutachten. Hierbei sol-
len miteinander Entwicklungsmöglich-
keiten erkannt, Probleme besprochen und  

Lösungen entwickelt werden. So wird 
der Austausch und die Zusammenarbeit 
der Stakeholder vor Ort gestärkt und ein 
trag- und konsensfähiges Wege-Biotop-
verbundkonzept ermöglicht.

Die ursprüngliche Planung des WiN 2.0 
Projektes sah vor, Wegeschauen in unter-
schiedlichen Regionen, unabhängig von 
den Modellregionen, zu initiieren. Es wur- 
de jedoch sehr schnell deutlich, dass We-
geschauen eine sehr umfängliche Vor- 
und Nachbereitung benötigen und einen 
guten und vertraulichen Kontakt mit Be-
hörden und Einzelpersonen (Peers) vor Ort 
voraussetzen. Dies erwies sich für das klei-
ne Projektteam – 2 Personen mit zus. 50 
Wochenstunden Arbeitszeit – in der Pro- 
jektzeit außerhalb der beiden ebenfalls 
intensiv zu betreuenden Modellregionen 
als nicht leistbar. 

Für erfolgreiche Wegeschauen muss 
sichergestellt werden, dass interessierte 
Stakeholder von der Veranstaltung er-

Abbildung 24: Ausschnitt aus der Karte zum Revitalisierungskonzept Wolfenbüttel (NHB).
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fahren, auch durch direkte Ansprache und 
Aufklärung über das Vorhaben. Im Vorfeld 
sind ggf. mit externer Unterstützung die 
Wegeabschnitte herauszuarbeiten, an 
welchen eine Besprechung der Wegraine 
aus Gründen der wirtschaftlichen Bedeu-
tung des Weges selbst, wie ebenso der 
Bedeutung seiner Wegraine für den Bio-
topverbund, der Feststellung etwaiger 
starker Überackerung oder der hohen Fre-
quentierung des Weges durch Erholungs-
suchende besonders sinnvoll erscheint. 
Die Anwesenheit der unteren Naturschutz-
behörde (UNB) ist zu empfehlen, um 
fachliche und behördliche Fragen im bes-
ten Fall vor Ort klären zu können. Wege-
schauen sollten protokolliert und das Pro-
tokoll den Anwesenden sowie anderen 
Stakeholdern zur Einsicht zur Verfügung 
gestellt werden. Offen gebliebene Fragen 
sollten im Nachhinein, z.B. im Zuge 
des Protokollversands, geklärt werden. 
Wichtig wäre eine Zukunftsperspektive 
zu entwickeln, indem die Wegeschauen 
etabliert werden und bspw. regelmäßig 

stattfinden. So kann sukzessive eine Auf-
wertung der gesamten Wegeinfrastruktur 
der Feldmarken einer Gemeinde und ihre 
kontinuierliche Pflege in baulicher wie 
ökologischer Hinsicht erreicht werden.

In den Modellregionen Wolfenbüttel und 
Schiffdorf war es aufgrund der umfangrei-
chen Einbeziehung der lokalen Akteure 
möglich und zielführend, Wegeschauen 
durchzuführen. Die Akteure hatten so die 
Möglichkeit, die theoretischen Überle-
gungen in der Praxis zu besprechen. Es er- 
wies sich als sehr sinnvoll, Revitalisie-
rungsvorschläge für ausgewählte Flächen 
vor Ort zu besprechen, denn insbesondere 
wenn Widerstände bei Akteurinnen und 
Akteuren vorliegen, können die Gege-
benheiten des Ortes sehr unterschiedlich 
dargestellt werden. Eine gemeinsame Be-
gehung der Fläche hilft hier, ein einheit-
licheres Bild zu schaffen. Auch der ziel-
orientierte Austausch im beiderseitigen 
Interesse und das Vertrauensverhältnis 
zwischen Landwirtinnen und Landwirten 

und der UNB ist essenziell und wird bei 
der Begehung gefördert. 

Kommunen wird empfohlen, Wege-
schauen in enger Abstimmung mit der 
zuständigen UNB, dem Realverband, 
Landwirtschaftskammer oder dem Land-
volk zu planen, zu denen dann alle Land-
wirtinnen und Landwirte der angrenzen-
den Flächen eingeladen werden. Auch 
der Tourismusverband oder weitere inte-
ressierte Vereine oder Verbände aus Sport 
(Reiter, Läufer, Radfahrer) und Heimat-
pflege des Ortes sollten informiert und 
geladen werden. Dies gilt vor allem dann, 
wenn die Wege eine hohe Bedeutung für 
die Naherholung, den Tourismus oder an-
dere als allein landwirtschaftliche Zwecke 
aufweisen. Die Zahl der Teilnehmerschaft 
sollte dennoch erfahrungsgemäß eine 
Größe von nicht mehr als zehn Personen 
umfassen, um eine gute Kommunikation 
im Feld zu gewährleisten. 
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Die Zusammenarbeit mit den Akteuren 
vor Ort war auch im Wolfenbütteler Gebiet 
von zentraler Bedeutung, schon um die 
Zuständigkeiten herauszufinden. Gesprä-
che mit Einzelpersonen und Verbänden 
waren und sind absolut notwendig, um 
Unterstützungswillen zu erfragen und 
Flächen zu finden, die als Pilotflächen be-
arbeitet werden können. Gespräche mit 
den Realverbänden, dem Wasser- und Bo-
denverband und Gemeinden waren und 
sind nötig, um Partner zur Revitalisierung 
von ersten Flächen zu gewinnen. Auch mit 
der unteren Naturschutzbehörde und mit 
der Biotop- und Artenschutzberaterin der 
Landwirtschaftskammer wurde eng zu-
sammengearbeitet.

Tab. 3: Projektablauf in der Modellregion Wolfenbüttel (Quelle: NHB).
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Tab. 3: Projektablauf in der Modellregion Wolfenbüttel (Quelle: NHB).

Auch wenn sich viele Landwirte der An-
lage artenreicher Wegraine gegenüber 
aufgeschlossen zeigten, so wurden doch 
auch Zweifel geäußert, ob eine Umset-
zung dieser Maßnahmen nicht auch ne-
gative Folgen für sie haben könnte. Hier 
wurden vor allem weitere einzuhaltende 
Naturschutzmaßnahmen und erhöhte 
Arbeitsbelastung genannt. Beispiels-
weise ist die Umstellung der Mahd von 
schnellem Kreiselmähen mit Mulchen 
zum aufwendigeren und damit auch 
zeit- und kostenintensiverem Balken-
mähen mit anschließender Aufnahme 
und Entsorgung des Mahdgutes kein 
triviales Problem, schließlich sind ab-
gesehen von den Anschaffungs- und 
Umrüstkosten je Maschinenstunde grob 
geschätzte Kosten in Höhe von 100 bis 
150 € zu veranschlagen. Es benötigt eine 
verstärkte Kommunikation zwischen 
den beteiligten Institutionen und Pri-
vatpersonen, um aufkommende Fragen 
zu beantworten, Probleme lösungs- 
orientiert zu erörtern und Vertrauen zu 

schaffen. Erste Pilotflächen würden hel-
fen, um Praxiserfahrungen zu sammeln 
und zu lernen, sie mit der Zeit auf weitere 
Wegraine anzuwenden. 

Da in der Region Wolfenbüttel sowohl die 
UNB als auch die Artenschutz- und Bio-
topberaterin der Landwirtschaftskammer 
starkes Interesse an dem Thema Weg-
rain-Revitalisierung haben, wurden hier 
weitere Gespräche geführt. Als besonders 
herausfordernd zeigten sich erwartungs-
gemäß die Punkte „Pilotflächenfindung“ 
und „Pflege der Wegraine, Abtransport 
des Mahdguts“. Für die Findung von ersten 
Pilotflächen erscheint es sinnvoll, weitere 
Informationsveranstaltungen in der Re-
gion zu halten, um so Gemeinden oder 
Landwirtinnen und Landwirte zu finden, 
die Wegraine hierfür zur Verfügung stel-
len. Gerätschaften zur Pflege der Weg-
raine sind in der Region vorhanden und 
könnten geliehen werden. Der Abtrans-
port des Mahdguts wirft noch viele Fragen 
auf. Hier muss weiter nach Lösungen ge-

sucht werden, nicht zuletzt rechtlicher 
Natur, da Mahdgut als Abfall gilt, der 
nicht ohne weiteres bspw. einer thermi-
schen Verwertung zur Energiegewinnung 
oder Kompostierung zugeführt werden 
darf; erste technische Lösungen werden 
angeboten. 

Ein Konzeptentwurf aus dem Projekt zur 
Entwicklung der Wegraine liegt der UNB 
nun vor. Mit diesem kann und sollte weiter 
an der Thematik gearbeitet werden. 
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Als Pilot wurde im Vorgängerprojekt 
„Wege in Niedersachsen WiN“ (2018-
2020) die Stadt Rehburg-Loccum als 
Modellregion ausgewählt und für sie ein 
WBK erstellt. Die Umsetzung des Kon-
zepts lag allein in der Hand der Kom-
mune, die bei den ersten Maßnahmen 
im WiN 2.0 Projekt vom NHB begleitet 
und unterstützt wurde. Fünf Pilotflächen 
waren herausgearbeitet worden, welche 
bei der Umsetzung prioritär behandelt 
werden sollten. Insgesamt wurde in dem 
WBK zwischen sechs möglichen Maßnah-
men zur Aufwertung der Wegraine unter-
schieden:

I. Ökologische Aufwertung des Wegrains 
zur Erhöhung des Blühaspektes 
	 a. Erweiterung der Fläche 
	 b. Abschieben des Oberbodens 
	 c. Einsaat von Regiosaatgut 
	 d. Mahdgutübertragung 
II. Anlage von Alleen oder Baumreihen 
III. Anlage von Hecken 

IV. Bracheflächen ermöglichen 
V. Aufwertung von Heckenstrukturen 
VI. Anlage von Gewässerrandstreifen 

Für die Pilotflächen wurden die Maßnah-
men I a, b und c, sowie VI vorgesehen. Die 
fünf Pilotflächen wurden wegen der Breite 
der Wegraine (zum Teil mit angrenzen-

den Flurstücken der Stadt), der öffentli-
chen Wirksamkeit und ihrer Bedeutung 
für den Biotopverbund ausgewählt. 

8 | Die Umsetzung des Wirtschaftswege- und
Biotopverbundkonzepts (WBK) in der Stadt Rehburg-Loccum

Tab. 4: Projektablauf in der Modellregion Stadt Rehburg-Loccum (Quelle: NHB).
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Tab. 4: Projektablauf in der Modellregion Stadt Rehburg-Loccum (Quelle: NHB).

Pilotfläche 1 wurde im Frühjahr 2021 mit 
den Landwirten der anliegenden Wirt-
schaftsflächen und der unteren Natur-
schutzbehörde besprochen. In diesem 
Treffen wurde über die Planungsabsichten 
informiert sowie Fragen, Anmerkungen 
und Bedenken seitens der Landwirte und 
der UNB geklärt. Die fragliche Fläche wur-
de mittels satellitengestützter Messung 
vom NHB-Team mit Pfählen abgesteckt. 
Die Landwirte erklärten sich bereit, den 
Wegrain und das anliegende Flurstück 
mit zu grubbern und somit für die Einsaat 
vorzubereiten. Hierfür wurde eine Regio-
saatgut Mischung „Feldrain und Saum“ für 
das nordwestdeutsche Tiefland (UG1) be-
stellt. Die Einsaat erfolgte auf Rechnungs-
basis im April von einem Landwirt der 
angrenzenden Fläche. Durch den trocke-
nen Frühling und Sommer 2022 lief nur 
wenig Saatgut auf. Zudem war der Kraut-
druck in die Fläche (vorwiegend Quecke) 
vom angrenzenden Grünweg sehr hoch. 
Hier wäre eine Herbstaussaat zielfüh-
render gewesen, sodass die Pflanzen 

schon im deutlich feuchteren Herbst 
hätten wurzeln und dadurch im Frühjahr 
einen Konkurrenzvorsprung vor den Bei-
kräutern hätten haben können. Dies ist 
zukünftig für die weiteren Flächen zu be-
achten. Für die Fläche wurde vom NHB 
ein Schild gestaltet, welches am Ende der 
Fläche, nahe des angrenzenden Fahrrad-
weges aufgestellt werden sollte (Abb. 23). 
Eine solche Maßnahme zur Information 
der Öffentlichkeit erscheint auch für die 
anderen Pilotflächen, nach der Umset-
zung, sinnvoll, um für ihre Sinnhaftigkeit 
zu werben. 

Die weiteren vier Pilotflächenwurden im 
Frühjahr 2023 vom NHB-Team ausgemes-
sen; die Vorbereitung der Flächen sowie 
die Einsaat und weitere Maßnahmen da-
rauf sollen noch im selben Jahr von dem 
Landwirt bzw. einem geeigneten Unter-
nehmer durchgeführt werden.

Abbildung 25: Aussaat auf der Pilotfläche 1 neben einem Wald- und Wiesenweg durch den anliegenden 
Landwirt (NHB).
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Für die Umsetzung des Konzeptes erwies 
es sich neben dem Mangel an Personal 
in der Kommune als problematisch, dass 
den Mitarbeitenden von Bauhof und Ver-
waltung die erforderlichen Kenntnisse 
und Erfahrungen für diese spezielle Auf-
gabe fehlte. Entsprechende Fortbildun-
gen – beispielsweise für eine sachkundige 
Heckenpflege – waren zudem unter ver-
tretbarem Aufwand nur schwer zu be-
ziehen, zu erhalten oder zu finden. So 
hatte nur eine Mitarbeiterin einen ent-
sprechenden Landschaftspflegekurs be-
sucht, weitere ein bis zwei sollten ihr 2023 
folgen. Dennoch konnten zwei Hecken 
fachgerecht „ausgedünnt“ werden, wenn 
auch unter großem zeitlichen Aufwand. 

Als weiteres Erschwernis hat sich das 
Fehlen von geeigneten Gerätschaften zur 
Pflege der Wegeseitenräume und Schwie-
rigkeiten bei deren Beschaffung heraus-
gestellt. Auf dem Markt gibt es nur wenig 
erprobte Geräte für den erforderlichen 
ländlichen Bereich mit der entsprechen-

den Größenordnung. Solange es keine 
ausgereifte Technik für kommunale Bau-
höfe gibt, muss sich hier – abgesehen von 
den zu budgetierenden Finanzmitteln 
und Zeitbudgets – um die künftige Pflege 
durch Dritte bemüht werden.

Wenn auch zeitaufwendig, aber für den 
Erfolg der Revitalisierung erleichternd 
und entscheidend, ist die Information 
und Beteiligung der Landwirtinnen und 
Landwirte mit angrenzenden Wirtschafts-
flächen an den Maßnahmen. Anders als 

im Pilotprojekt WiN vermutet, kam es zu 
keinen Konflikten mit den Landwirtschaft. 
Dort, wo Vorgespräche geführt wurden, 
zeigte sich Verständnis für das Vorgehen.
 
Für die nächsten Jahre beabsichtigt die 
Stadt Rehburg-Loccum Gerätschaften zur 
geeigneten Pflege der Wegraine anzu-
schaffen. Bis zum Erwerb soll ein Drittan- 
bieter für die Pflege der bisherigen Flä-
chen sowie für neue WBK-gemäß umzu-
setzenden Flächen gefunden werden. Die 
Heckenpflege muss wegen des großen 
Umfangs über die nächsten Jahre verteilt 
erfolgen. Bei den ersten beiden Hecken-
projekten gab es aus der Landwirtschaft 
positive Rückmeldungen. Die Bauhof-
mitarbeiterschaft soll entsprechend fort-
gebildet werden. Die Kommune beab-
sichtigt, zusätzlich zu den Pilotflächen 
weitere Flächen entsprechend des WBKs 
zu revitalisieren.

Abbildung 26: Pilotfläche 1 im Frühjahr 2023, ein Jahr 
nach Aussaat (Quelle: L.Daniel/NHB).
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Abbildung 27: In Rehburg-Loccum wurde für die Pilotfläche 1 eine Informationstafel für die Öffentlichkeit entworfen (Quelle: NHB).

Hier entsteht auf 0,5 ha eine mehrjährige Blühfläche. 
Auf dem Wegseitenrand dieses Feldweges, sowie auf 
dem südlich gelegenen Flurstück der Stadt Rehburg-
Loccum wurde im Frühjahr 2022 eine Regiosaatgutmi-
schung ausgesät, um die Artenvielfalt zu fördern.
Während des ganzen Jahres stellt eine artenreiche un-
gestörte Wiese mit ihren Versteck- und Nahrunsangebo-
ten ein Habitat für Vögel, Eidechsen, Insekten und Nie-
derwild dar

Die Wiese weist von Frühjahr bis Herbst ein reichhalti-
ges Blühangebot auf, sodass (Wild-) Bienen, Schmetter-
linge und andere Insekten eine gute Nektar- und Pol-
lenquelle finden und die Samen stellen im Herbst eine 
Nahrungsquelle für Vögel dar. In hohlen Pflanzenhal-
men können zahlreiche Insekten überwintern.
Ein- bis zweimal im Jahr wird die Wiese gemäht, um 
den Nährstoffeintrag im Boden zu verringern und die 
Blühpflanzen zu fördern.

Warum           
Regiosaatgut?

Wildpflanzen weisen in der Regel be-
stimmte genetische Anpassungen an ihre 

Region auf. 
Im Laufe der Zeit sind meist Anpassungen an 

die regiotypischen Eigenheiten des Bodens, des 
Klimas oder anderer Umweltbedingungen ent-

standen. Zur Erhaltung der genetischen An-
passung und allgemein auch der genetischen 

Vielfalt sowie zur Bewahrung heimischer 
Arten muss deshalb seit März 2020 in 
der freien Natur gebietseigenes Saat-

gut, also Regiosaatgut, eingesetzt 
werden. 

.

ARTENVIELFALT FÖRDERN UND ERHALTEN!

Wege, und damit auch Wege-
seitenränder, laufen durch unsere 

gesamte Landschaft und verbinden Ge-
biete. Damit können sie einen wichtigen 

Beitrag zur Biotopvernetzung leisten. Da-
für muss jedoch durch eine gute Pflege 
sowie eine hohe Anzahl an Kräutern und/

oder Sträuchern gewährleistet wer-
den.

Die Fläche wurde im Rahmen des Projektes Wege in Niedersachsen des Niedersächsischen Heimatbundes angelegt, bei welchem sich die Stadt Rehburg-Loccum 2018 er-
folgreich beworben hat. Die Stadt bedankt sich bei allen, die an dem Projekt, bei der Ausarbeitung des Konzeptes, als auch bei der Umsetzung der Fläche mitgewirkt ha-
ben.

Projektpartner: gefördert durch:
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Die Vernetzung von Biotopen zur Schaf-
fung eines Biotopverbunds ist für die 
kommunalen Gebietskörperschaften 
grundsätzlich verpflichtend. Auch wenn 
sie nicht zu deren dringlichsten Aufgaben 
gehören mag, sollte die Biotopvernetzung 
doch mit dem nötigen politischen Willen 
und ausreichenden Ressourcen vorange-
trieben werden, um die Vielfalt unserer 
heimischen Tier- und Pflanzenarten zu 
erhalten. Dazu benötigt es insbesondere 
Personal, dass für diese Thematik kompe-
tent und ansprechbar ist. So müssen neu-
angelegte Wegraine vor allem im ersten 
Jahr sehr genau beobachtet werden, um 
gegebenenfalls, bei hohem Krautdruck, 
steuernd eingegreifen zu können, bspw. 
durch Schröpfschnitt von Ackerbeikräu-
tern oder Ruderalarten. Wird das phä-
nologische Zeitfenster verpasst und ein 
Pflegeschnitt nicht getätigt, gefährdet 
dies den Erfolg eines gesamten Wege-
abschnitts – das gilt im übrigen auch für 
alle Arten von Blühstreifen. Teures Lehr-
geld sind dann die vergeblich aufgenom-

menen Kosten für eine Neuanlage eines 
Wegrains. Daher ist vor Anlage der Weg-
raine zu klären, in wessen behördlicher 
oder unternehmerischer und personeller 
Verantwortung die Erfolgskontrolle sowie 
notwendige Nacharbeiten fallen. 

Um Pflegepläne fachgerecht umzusetzen, 
empfiehlt es sich, neben verantwortlichen 
Ansprechpartnerinnen und -partnern 
auch die Bauhofmitarbeiterschaft bzw. 
die Mitglieder eines Realverbandes und 
ihre Mitarbeiterschaft zu schulen. Fach-
gerechte Pflege erhöht zunächst aller-
dings den personellen und zeitlichen 
Aufwand. Daher ist es unabdingbar, dass 
Kommunen oder Verbände die Bereit-
schaft aufbringen, diese Kosten zu über-
nehmen und/oder sich um externe Finan- 
zierungsmöglichkeiten zu bemühen, 
denn am Ende zahlt sich der anfängliche 
Mehraufwand aus. Nur so kann eine lang-
fristige und nachhaltige Pflege von Weg-
rainen garantiert werden.

9.1. Politische Herausforderungen
In allen Modellregionen hat sich die Wie-
derherstellung von überackerten Wegen 
und Wegrainen als „heißes Eisen“ erwie-
sen. Sowohl unter den Landwirtinnen und 
Landwirten als auch unter kommunalpo-
litischen Entscheidungsträgerinnen und 
-trägern setzt die Wiederherstellung der 
Flurstücksgrenzen eine sensible Kommu-
nikation voraus. 

Doch die Daten des Amtlichen Liegen-
schaftskataster-Informationssystems ®AL-
KIS zeigen deutlich, dass in allen Modell-
regionen die Feldblöcke und damit die 
landwirtschaftlich in Anspruch genomme-
ne Fläche immer wieder deutlich über die 
eigentlichen Flurgrenzen hinausgehen, 
oftmals unwissentlich seit Jahrzehnten. 
Sowohl in den Wegeschauen mit den 
Landwirtinnen und Landwirten vor Ort, 
als auch im Gespräch mit der Kommunal-
politik wurde die Wiederherstellung von 
Flurgrenzen als problematisch betrachtet, 
z.T. auch als Grund herangezogen, eine 

9 | Herausforderung bei der Herstellung des Biotopverbunds
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9 | Herausforderung bei der Herstellung des Biotopverbunds

ökologische Wegrandpflege gar nicht erst 
in Betracht zu ziehen. Auch wenn eine 
Überackerung von Wegrainen vorliegt, 
sollten die Landwirtinnen und Landwirten 
als Verbündete gewonnen und nicht als 
„Gegner“ gesehen werden (Landvolk, 
2020). 

Es ist hilfreich und gebietet der gegen-
seitige Respekt, miteinander ins Gespräch 
zu kommen, um die Bedürfnisse und Be-
denken der Gegenseite zu verstehen. So 
kann es ein Schritt aufeinander zu sein, 
dass überackerte Wegraine erst nach 
dem Erntezeitpunkt der darauf stehen-
den Kulturpflanzen revitalisiert werden, 
als auf „Biegen und Brechen“ von dem 
eigenen Hausrecht Gebrauch zu machen. 
Die Landwirtinnen und Landwirte können 
sich im Gegenzug bereit erklären, den 
Wegrain für die Einsaat von Saatgut vor-
zubereiten. 

Im FFH-Gebiet Großes Bruch in der Ge-
meinde Wolfenbüttel wurde außerdem 

die Befürchtung geäußert, dass eine Um-
stellung zu einer ökologischen Wegrand-
pflege möglicherweise Strahlwirkung auf 
die Bewirtschaftung der Ackerflächen hat 
und schlagartig „alles unter Naturschutz“ 
gestellt wird. Gemeinsam mit den verant-
wortlichen Behörden braucht es Dialog-
räume, in denen ausführlich über diese 
Befürchtungen gesprochen und Aufklä-
rung über tatsächliche Folgen einer neu-
en Wegrainpflege betrieben wird. Seitens 
der NHB-Projektleitung WiN 2.0 wird 
empfohlen, den niedrigschwelligen An-
sätzen der Wegeschauen Zeit und Raum 
zu geben, um über die Bedenken und Be-
fürchtungen seitens der Landwirtschaft 
sowohl vor Ort als auch in Tischgesprä-
chen in den Dialog zu kommen.

9.2. Praktische Herausforderungen
Der Markt bietet mittlerweile ein breites 
Sortiment an insektenfreundlicher Mäh-
technik an. Allerdings sind die wenigsten 
Bauhöfe damit ausgestattet. Mögliche 
Anschaffungen umfassen beispielsweise 

Messerbalken mit Auslegearm oder Band-
rechen. Denkbar sind auch kostengünsti-
ge Kooperationen über Nutzungsverträge 
mit Maschinenringen oder Landschafts-
pflegeverbänden. Auch kleine Schritte 
ermöglichen eine insektenfreundliche 
Wegrandpflege, beispielsweise durch 
Montage einer Aufscheuchvorrichtungen 
im Anbau an Mulchgeräten. Diese ermög-
licht dem Bauhof einer Gemeinde nach 
wie vor bei geringen Zusatzinvestitionen 
zur richtigen Zeit und abschnittsweise zu 
mulchen, aber mit deutlich geringeren 
Verlusten an Insekten. Vorzugsweise aber 
sollte Schnittgut gemäht und direkt von 
der Fläche abgetragen werden (Kirmer et 
al., 2019). 

Die Herbstansaat von Regiosaatgut in 
der freien Landschaft ist durch die zu-
nehmende Trockenheit in Frühjahr und 
Sommer zunehmend als risikoärmer und 
vorteilhafter anzusehen als eine Früh-
jahrsansaat. Aufgrund der feuchteren 
Witterung laufen die Pflanzen besser auf, 
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haben Zeit, Wurzeln zu entwickeln und 
sind auf Frühjahrestrockenheiten besser 
vorbereitet. Die spätsommerliche Aussaat 
ermöglicht den Pflanzen außerdem einen 
Vegetationsvorsprung und verschiebt die 
Konkurrenzverhältnisse im Frühjahr zu 
Gunsten der ausgebrachten Mischung. 
Der neue Pflanzenbestand kann dem 
Druck der etablierten, aber unerwünsch-
ten Gräser und Wildkräuter aus den an-
grenzenden Flächen besser standhalten.

Der Abtransport von Mahdgut ist essen-
ziell, um artenreiche Wegraine zu er-
halten. Jedoch fällt Straßenbegleitgrün 
unter das Kreislaufwirtschafts- und Ab-
fallgesetz. Somit darf es ohne Sonderge-
nehmigung weder in Biogasanlagen noch 
in Kompostwerke eingebracht werden. 
Solange der Gesetzgeber keine einfache, 
praktikable Lösung anbietet, bedarf es 
dezentraler Lösungen. Genehmigungen 
durch die zuständigen Behörden oder die 
Zusammenarbeit mit Tierhaltern, welche 
das Mahdgut einer frühen Mahd als Kräu-

terheu nutzen, sind Möglichkeiten, mit 
den Beschränkungen umzugehen. 

Im WiN 2.0 Projekt zeigte sich, dass es zur 
praktischen Umsetzung von Maßnahmen 
zur Revitalisierung der Wegraine viel an 
Organisation, aber vor allem an Kommu-
nikation sowohl innerhalb der Behörden 
und Verbände als auch nach außen be-
darf. Daher sollten für diese Arbeiten die 
erforderlichen Personalkapazitäten abge-
stellt und/oder geschaffen werden.
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Bereits in der Dokumentation des vor-
rangegangenen Projekts „Wege in Nie-
dersachsen WiN“ (2018 – 2020) wurden 
zusammenfassend Empfehlungen zur 
Revitalisierung von Wegrainen und zur 
Stärkung des Biotopverbunds unter Ein-
beziehung der Interessen der Landwirt-
schaft und weiterer Akteursgruppen auf-
geführt (Peters & Blöbaum, 2020). Diese 
Empfehlungen wurden im Folgeprojekt 
WiN 2.0 aufgegriffen, Sie werden im Fol-
genden um weitere Erfahrungen ergänzt 
und erweitert:

Voraussetzungen
1. Wirtschaftswege- und Biotopverbund-
konzepte (WBK) helfen, sich mittels einer 
vollständigen Bestandserfassung über die 
Potenziale und Konfliktfelder des Wege-
netzes bewusst zu werden und Hand-
lungsoptionen für Unterhalt und Pflege 
sowie Fortentwicklung des Netzes zu ent-
wickeln.
2. Grundsätzlich ist anzuerkennen, dass 
die ländlichen Wege einer Multifunk-

tionalität dienen und den Ansprüchen 
vieler Nutzergruppen gerecht wer-
den müssen. Selbstverständlich be-
nötigt die Landwirtschaft die Wege, 
um ihrer gesellschaftlichen Aufgabe 
nachkommen zu können, Nahrungs-
mittel zu produzieren. Doch gleichzei-
tig müssen die Wege auch Ansprüchen 
des Naturschutzes, der Naherholung 
und des Tourismus gerecht werden. 
Dabei haben die öffentlichen oder priva-
ten Träger der Wege die Unterhaltungs-
kosten im Blick zu behalten, die die Öf-
fentlichkeit bei ihrer Beanspruchung des 
Wegenetzes zu berücksichtigen haben.
3. Zur Erarbeitung eines WBK sollten un-
bedingt die lokalen Akteure und Interes-
sensvertreterinnen von Beginn an einbe-
zogen werden, um einerseits das Konzept 
auf die tatsächlichen Gegebenheiten vor 
Ort auszurichten, anderseits frühzeitig 
Akzeptanz für im Konzept festzulegende 
Maßnahmen zu erreichen.

Kommunikation
4. Informationsveranstaltungen und Me- 
dienarbeit, bei denen der Wert von Weg-
rainen ebenso dargestellt wird wie die 
Notwendigkeit von Wegen an sich, sind 
unerlässlich und dringend zu empfehlen. 
Es benötigt Wissen, um auch die ökolo-
gischen Funktionen von Wegrainen ein-
schätzen und bewerten zu können und 
um Menschen von notwendigen und 
wünschenswerten Aufwertungsmaßnah-
men zu überzeugen. In der direkten Kom-
munikation funktionieren Aushandlungs-
prozesse über Interessenskonflikte und 
den Abgleich verschiedener Perspektiven 
mit der gemeinsame Erarbeitung trag-
fähiger Lösungen am besten. In diesem 
Sinne hat sich in beiden WiN-Projekten 
die vorgeschaltete Arbeit in einem Gre-
mium mit Vertreterinnen und Vertretern 
unterschiedlicher Interessensgruppen 
bewährt. 
5. Besonders bei Konflikten um unter-
schiedliche Meinungen und Bedürfnisse 
zeigt sich, wie wichtig eine externe Mo-

10 | Empfehlungen für einen gerechten Umgang mit
ländlichen Wegen
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deration des Prozesses ist. Hier sollte ins-
besondere darauf geschaut werden, dass 
Einzelpersonen nicht ganze Gespräche 
und Meinungen dominieren.
6. Es ist immer zu prüfen, ob tatsächlich 
alle relevanten Interessensgruppen im 
Gremium vertreten sind. Das Vorgehen 
sollte immer so flexibel sein, dass der 
Kreis der Teilnehmenden ggf. auch zu 
einem späteren Zeitpunkt noch erweitert 
werden kann. So lässt sich verhindern, 
dass die Nicht-Berücksichtigung einzel-
ner Interessensgruppen zu einer Lösung 
mit geringerer Akzeptanz führt und zu 
einem späteren Zeitpunkt in der Umset-
zungsphase Konflikte eskalieren und Pro-
teste wahrscheinlicher werden. 
7. Externe fachliche Expertise hilft zu-
sammen mit der Lokalkompetenz, den 
Bedarf an Wegen für Landwirtschaft, Na-
turschutz, Naherholung und Tourismus 
unter Berücksichtigung möglichst vieler 
Gesichtspunkte festzustellen. Dieser Be-
darf ist jedoch nie ganz objektiv oder 
vollständig darzustellen, sondern offen 

für Veränderungen zu halten. Ergänzend 
sollte der Prozess moderiert und die Ver-
antwortung für unbequeme Entscheidun-
gen übernommen werden.
8. Für die erfolgreiche Umsetzung ist der 
politische Wille von hoher Bedeutung. 
Bürgermeisterinnen und Gemeinderäte 
sollten den Prozess aktiv, wohlwollend 
und öffentlich wirksam begleiten. Ein 
politischer Auftrag bspw. durch einen 
Ratsbeschluss erleichtert die Suche nach 
gemeinsamen Positionen und Lösungen.
9. Wegeschauen sind sinnvoll, um mit un-
terschiedlichen Akteuren auch außerhalb 
des aktiven Arbeitskreises ins Gespräch zu 
kommen, z.B. mit Anwohneren. Wege-
schauen bedürfen allerdings einer ausrei-
chenden Vor- und Nachbereitung. Auch 
sollte die Gruppengröße so sein, dass die 
Teilnehmer sich problemlos untereinan-
der verstehen können und Informationen 
nicht wegen der Gruppengröße verloren 
gehen.

Maßnahmen zur WBK-Entwicklung
10. Die Möglichkeit der Online-Beteili-
gung (z.B. über das Dialog-Portal) ist eine 
sehr effiziente Möglichkeit, vielen Perso-
nen die Mitsprache am Wegekonzept zu 
ermöglichen. Temporäre Gremien sind 
für Aushandlungsprozesse dringend zu 
empfehlen. Die Erfahrungen während 
der Corona-Pandemie haben deutlich ge-
macht, dass es sinnvoll ist, hier auch über 
alternative, online-gestützte Diskussions-
formate (Videokonferenztools) nachzu-
denken.
11. Die Phase einer Online-Beteiligung 
sollte immer mit einer öffentlichkeits-
wirksamen Auftaktveranstaltung einge-
leitet werden. Zusätzlich sollte frühzeitig 
geplant werden, wie auch online (z.B. 
über Social-Media-Kanäle) oder andere 
lokal relevante Kommunikationswege 
Öffentlichkeitsarbeit für das Projekt und 
die Online-Beteiligung gemacht werden 
kann.
12. Sowohl qualitative Interviews als auch 
standardisierte Befragungen machen 
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deutlich, dass und wo Konflikte für die 
spätere Umsetzungsphase zu erwarten 
sind. Das Auftreten von Konflikten sollte 
nicht als „Rückschlag“ oder „Misslingen“ 
des Projekts gewertet werden, vielmehr 
als natürlicher Prozessverlauf in einem 
Kontext unterschiedlicher Interessens-
schwerpunkten. Daher sollte das Auftre-
ten von Konflikten während der späte-
ren Umsetzungsphase eingeplant sowie 
potenziell adäquate alternative Maßnah-
men überlegt werden:

• Konflikte nicht zu lange eskalieren
lassen,
• transparente, verbindliche Kommuni-
kationsverläufe vereinbaren,
• ggf. neutrale Moderatoren/Moderato-
rinnen hinzuziehen. 

13. Je nach den Möglichkeiten der Wege-
unterhalter (Gemeinde oder Realverband) 
empfiehlt sich zur Erarbeitung eines WBK 
die digitale Aufstellung des Wegenetzes 
und der Wegeseitenräume. Ein digitales 
Kataster mit Hilfe der ALKIS-Daten und 
in Form eines Geo-Informations-Systems 

mit Linien- und Flächenshapes für Wege 
und Wegeseitenräume erleichtert die 
Arbeit erheblich und lässt sich fortlaufend 
aktualisieren. Zudem ist eine solche Di-
gitalisierung auch Grundlage für weitere 
digitale Beteiligungsformen.

Maßnahmen mit dem WBK
14. Um die Unterhaltung der Wege und 
die Pflege der Wegeseitenräume langfris-
tig sicherzustellen, bietet es sich an, eine 
ständige lokale Arbeitsgruppe aus Vertre-
tern der Landwirtschaft, des Naturschut-
zes, des Tourismus, der Heimatpflege, des 
Sports und der Verwaltung zu installieren. 
Dieses Gremium kann im Anschluss an 
die Konzepterstellung die Umsetzung der 
Maßnahmen etwa durch Wegeschauen 
begleiten, Finanzierungsmöglichkeiten 
erörtern und Konflikte lösen.
15. Vor der Umsetzung von Maßnahmen 
sollte immer das Einvernehmen mit den 
Bewirtschaftern der anliegenden Flächen 
hergestellt werden, um das Vorhaben zu 
erläutern und so die Akzeptanz zu stär-

ken. Dies gilt besonders, wenn in diesem 
Zuge überackerte Flächen zurückgeholt 
werden sollen.
16. Überackerte Wegraine sollten „zurück-
geholt“ werden und wieder als Wegrand 
zur Verfügung stehen. Dieser oft schwie-
rige Prozess sollte sensibel und ohne 
Zeitdruck erfolgen, ein Zeitplan dafür 
ist hilfreich. Hierfür sind die Flächen auf 
Grundlage der ALKIS-Daten fachgerecht 
auszumessen und zu markieren, um spä-
teren Argumentationen um Grenzen und 
Flächengröße vorzubeugen.
17. In manchen Gemeinden befinden sich 
viele Flurstücke neben den Wegeparzel-
len im Besitz des Wasser- und Bodenver-
bands. Hier sollte eine Zusammenarbeit 
angestrebt werden, um großflächig Revi-
talisierungsmaßnahmen durchführen zu 
können. Damit kann zusätzlicher Lebens-
raum besonders für Niederwild wie z.B. 
das Rebhuhn geschaffen werden. 
18. Besonders geeignete Wegraine soll-
ten als Pilotflächen priorisiert umgesetzt 
werden. Hier können erste Erfahrungen 
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gesammelt und auch in den Folgejahren 
die Unterschiede zwischen eutrophierten 
Wegrainen mit Mulchmahd und revita-
lisierten Wegrainen aufgezeigt werden. 
Durch Tafeln mit öffentlichkeitswirksa-
men Informationen an den Flächen kön-
nen Akzeptanz und Verständnis gefördert 
werden, auch für ein neues Mahdregime. 
19. Die Wegraine zu revitalisieren, sei es 
durch Abräumen (Aushagern) mit an-
schließender Einsaat von Regiosaatgut 
oder der Anlage einer Hecke und folgen-
der langfristiger Pflege, kostet Ressour-
cen. Soll diese Arbeit von Landwirten 
im Lohn übernommen werden, müssen 
finanzielle Entlastungen verfügbar sein. 
Diese sollen sicherstellen, dass Landwirte 
sowohl Anreiz als auch Planungssicher-
heit für diese Arbeitsschritte bekommen. 
20. Die Wegrandpflege ist in der Praxis 
immer einen Kompromiss: Was ist öko-
logisch wünschenswert, was ist prakti-
kabel und wirtschaftlich vertretbar? Um 
die Wegraine langfristig in einen guten 
Zustand zu bringen und sie zu erhalten 

ist ein Pflegekonzept notwendig, insbe-
sondere für alle die Mahd betreffenden 
Maßnahmen. Angestrebt werden sollte 
in einem Pflegeplan darin zum richtigen 
Jahreszeitpunkt eine insektenfreundli-
che Mahd mit Balkenmähern bei hoher 
Schnitteinstellung, langsamem Fahren 
und abschnittweisem Mähen:
• Grundsätzlich gilt bei der Wegrainpfle-
ge: Weniger ist mehr! Um dies zu ge-
währleisten, soll bei jedem Weg in einen 
intensiven und in einen extensiven Pfle-
gebereich unterschieden werden. Der 
intensive Bereich, ein ca. 50 cm breiter 
Streifen beidseits der Fahrspur, kann re-
gelmäßig zur Wahrung der Verkehrssi-
cherheit und als Bereich zum Ausweichen 
gemäht oder gemulcht werden. Der rest-
liche Bereich muss nicht zwangsläufig ge-
mulcht oder gemäht werden, denn aussa-
mende Pflanzen dienen dem Erhalt bzw. 
der Vermehrung des Pflanzenbestandes 
und aufwachsende Strukturen als Habitat 
und Winterquartier für diverse Tierarten.
• Ist noch keine ideale Mähtechnik ange-

schafft worden (Doppelmesserbalken mit 
Abtransport des Mahdgutes), sollten die 
aktuell genutzten Mulchgeräte so hoch 
wie möglich (mindestens 10 cm) einge-
stellt und auf die Stützwalze verzichtet 
werden. Ggf. ist es möglich, eine Scheuch-
vorrichtung aus einer querhängenden 
Metallstange vor dem Mulchgerät zu in-
stallieren: Die Stange wird vor dem Mäh-
werk durch den Bestand geschoben und 
soll fliegende Insekten aufscheuchen, 
bzw. nicht mobile Insekten dazu bringen, 
sich auf den Boden fallen zu lassen. Sind 
bei der Pflege Kreiselmäher im Einsatz, 
dann sollte auf Aufbereiter (Knickzetter, 
deren Verwendung die Maschinenkosten 
überdies erhöhen) verzichtet werden.
• Die Entsorgung des Mahdguts als „Abfall“ 
ist aus juristischen Gründen leider schwie-
rig, dennoch können dezentrale Lösun-
gen gefunden werden. Hier sollten Ge-
spräche mit Kompostwerken, welche ggf. 
durch eine Sondergenehmigung der zu-
ständigen Behörde Mahdgut annehmen 
können, oder Tierhaltern geführt werden. 
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Abbildung 28: Wegraine sind nicht selten mehrere Meter überackert. Der Holzpfosten links markiert die Flurstücksgrenze.
Der mehrere Meter breite Streifen zwischen Pfosten und Wegrain ist somit überackert (Quelle: L.Daniel/NHB). 
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Das Projekt Wege in Niedersachsen 2.0 fand 
in drei Modellregionen statt, in zweien 
wurden Konzepte zu Wirtschaftswegen 
und Biotopvernetzung bzw. Wegrain-Re-
vitalisierung entwickelt, in der dritten 
Region wurde die Umsetzung eines sol-
chen Konzepts begleitet. So konnten die 
Erkenntnisse aus dem vorangegangen 
Projekt WiN in WiN 2.0 angewendet und 
angepasst werden.

11.1. Das Wirtschaftswege- und Biotop-
verbundkonzept
Im Projektverlauf wurde in der Gemeinde 
Schiffdorf deutlich, dass die Erstellung 
eines Wirtschaftswege- und Biotopver-
bundkonzeptes (WBK) trotz unterschied-
licher Gegebenheiten in unterschiedli-
chen Kommunen möglich und sinnvoll ist. 
Die monetären Einsparmöglichkeiten va-
riieren erwartungsgemäß je nach Region, 
vor allem abhängig von Ausbau und Zu-
stand des bestehenden Wegenetzes. Der 
Rückbau von Wegen oder sogar Brücken-
bauwerken kann in Abhängigkeit von den 

zu fahrenden Umwegen, sofern als ver-
tretbar angesehen, unterschiedlich hohe 
Einsparungen versprechen. Für Kommu-
nen bedeutet ein vorliegendes WBK eine 
umfassende Dokumentation, welche es 
ihr ermöglicht, Gelder gezielt einzusetzen 
und naturschutzfachliche Maßnahmen 
im Gemeindegebiet umzusetzen.

In der Modellregion im Kreis Wolfenbüt-
tel konnte gezeigt werden, dass Konzepte 
zur Revitalisierung von Wegrainen auch 
ohne ein umfassendes WBK mit extern 
finanzierter Wegeaufnahme (Wegeka-
taster) möglich sind. Durch eine enge 
Zusammenarbeit mit der zuständigen 
Unteren Naturschutzbehörde können 
besonders wertvolle Bereiche oder zu för-
dernde Zielarten herausgesucht werden. 
In diesen Gebieten wurden Wege mittels 
geographischer Informationssysteme di-
gital aufgenommen und es wurde über 
Revitalisierungsmöglichkeiten der Weg-
raine beraten. Das Wegrain-Revitalisie-
rungskonzept ist mit Hilfe von digitalen 

geographischen Informationssystemen, 
der Zusammenarbeit mit Behörden und 
Verbänden sowie mit Wegeschauen zur 
Beteiligung von Stakeholdern eine gute 
Arbeitsgrundlage um niedrigschwellig 
eine Biotopvernetzung herzustellen. Al-
lerdings sind dazu zusätzliche, fachlich 
versierte personelle Ressourcen freizu-
stellen.

Doch das Konzept allein reicht nicht; 
bereits bei der Erarbeitung eines WBK 
sollten die weiteren Schritte zur Umset-
zung mitbedacht und fest eingeplant 
werden. In der Modellregion Stadt Reh-
burg-Loccum konnten die beginnende 
Umsetzung des Konzepts begleitet und 
dabei bestimmte Herausforderungen 
herausgearbeitet werden. Es ist für die 
Zielerreichung wichtig anzuerkennen, 
dass die Erstellung von Pflegeplänen 
und die Umsetzung von Pilotflächen viel 
Kommunikation, Organisation und nicht 
zuletzt fachliches Wissen benötigt. Eine 
dünne Personaldecke kann mitunter zu 
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Verzögerungen im Projektverlauf führen. 
Nehmen Kommunen sich eine Wegrain-
Revitalisierung im Gemeindegebiet vor, 
sollten zeitliche und personelle Ressour-
cen vorhanden sein, um tatsächlich ins 
Handeln zu kommen. Die Kosten, die für 
die Umsetzung eines solchen Konzepts 
anfallen, müssen im kommunalen Haus-
halt budgetiert oder mithilfe von exter-
nen Fördergeldern finanziert werden.

11.2. Kommunales Miteinander
In allen drei Modellregionen zeigte sich, 
dass eine enge Zusammenarbeit der 
Kommunalpolitik mit der unteren Natur-
schutzbehörde hilfreich ist, um Fragen 
möglichst schnell klären zu können. Min-
destens ebenso wichtig ist es, sich mit 
den Vertretern der Landwirtschaft, also 
Landwirtschaftskammer und Landvolk, 
ins Benehmen zu setzen. Die Herstellung 
der ursprünglichen Wegeparzellen führt 
oftmals direkt zu Flächenverlust für die 
Landwirtschaft. Daher ist eine klare, ein-
vernehmliche Kommunikation mit der 
Landwirtschaft notwendig, um Konflikte 
zu minimieren und zu vermeiden. Ebenso 
sollte zwischen der UNB und der Land-
wirtschaft durch regelmäßigen Kontakt, 
wie z.B. auf Wegeschauen, ein notwen-
diges gegenseitiges Vertrauensverhältnis 
für die Zusammenarbeit aufgebaut wer-
den.

Das Einbeziehen der Bürgerschaft wur-
de in allen Modellregionen und vom 

überwiegenden Teil der Beteiligten als 
maßgeblich für die spätere Akzeptanz 
des Konzepts erachtet. Auch wenn man 
nicht von einer zahlenmäßig großen In-
teressentschaft ausgehen darf, wichtige 
Multiplikatoren und „Kümmerer“ im Ort 
werden erreicht. Zusätzlich zu Online-
Portalen und Gremien hat vor allem der 
direkte Austausch vor Ort, wie z.B. bei 
Wegeschauen, aber auch mit Passanten, 
zu vielen hilfreichen Informationen und 
wichtigen Diskussionen geführt. Die Ein-
beziehung von verschiedenen Akteurin-
nen und Akteuren führt vielerorts dazu, 
dass Zweifel geäußert, akzeptiert und 
ausgeräumt werden können. Aber auch 
Enttäuschungen über bereits getroffene 
Entscheidungen, zum Teil auch projekt-
unabhängig, können entstehen. Doch 
dies darf geschehen. Wichtig dabei ist, 
dass moderierende, am besten exter-
ne Personen vorhanden sind, die diese 
Anmerkungen einordnen und bei Mei-
nungsunstimmigkeiten zwischen Partei-
en vermitteln können. Einzelpersonen 

Abbildung 29: Breite, blüten- und strukturreiche Weg-
raine werten das Landschaftsbild auf und vernetzen Le-
bensräume (L.Daniel/NHB).
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mit starken Meinungen neigen oft dazu, 
diese besonders vehement zu vertreten. 
Auch hier ist eine externe Moderation 
hilfreich, um darauf zu achten, dass alle 
Anwesenden ihre Meinung äußern kön-
nen. Denn je mehr Personen bei der Er-
stellung des Konzepts mit einbezogen 
werden können, desto größer ist die spä-
tere Akzeptanz für das fertige Konzept. 

Das Projekt Wege in Niedersachsen 2.0 hat in 
unterschiedlichen Regionen mit verschie- 
denen Gegebenheiten aufgezeigt, wie so- 
wohl die Erstellung, als auch die Umset-
zung von Konzepten zur Revitalisierung 
von Wegrainen und Vernetzung von Bio-
topen aussehen kann und welche Punkte 
hierbei zu beachten sind. In diesen Kon-
zepten wird deutlich, wo der Handlungs-
bedarf besonders gegeben ist. Politik 
und Verwaltung erhalten damit Hand-
lungsempfehlungen für den zukünftigen 
Umgang mit Wegen, welche die verschie-
denen Gegebenheiten und Anforderungen 
mit einbeziehen und berücksichtigen.

11.3. Rechtlicher und finanzieller 
Rahmen
Am Ende bleiben jedoch aktuell – 2024 – 
die beiden größten Probleme, die Schaf-
fung der nötigen rechtlichen Rahmen-
bedingungen und die Sicherstellung der 
notwendigen Finanzmittel für die Wege-
ertüchtigung und ihre Revitalisierung. Vor 
Ort können Wunsch und Wille zu einem 
WBK-Projekt mit anschließender Umset-
zung so groß sein wie nur denkbar – wenn 
der dafür notwendige rechtliche Rahmen 
und die für die Umsetzung notwendigen 
finanziellen Mittel fehlen, kann die Erfül-
lung nicht gelingen.

Zu dieser Problematik hat es im Verlauf 
der beiden WiN-Projekte mehrere Initia-
tiven gegeben, nicht zuletzt ab 2019 die 
eingangs erwähnte Infrastrukturinitiative 
„Ländlicher Wegebau“ des Niedersächsi-
schen Landwirtschaftsministeriums, an 
dessen Arbeitskreis der NHB aktiv be-
teiligt war. Die intensiven Beratungen im 
Arbeitskreis bestätigten eindrücklich den 

Ansatz der WiN-Projekte, Wegebau ein-
schließlich der Revitalisierung der Weg-
raine zu betrachten: „Dabei wurde schnell 
deutlich, dass der Ansatz zur Erarbei-
tung der Infrastrukturinitiative positiv zu 
werten ist, aber die fehlende finanzielle 
Ausstattung zur Erarbeitung eigener Kon-
zepte und deren konkreten Umsetzung 
das größte Hindernis darstellt. Ohne Be-
reitstellung von Landesmitteln bleibt die 
eigene Erfassung der Wege und Wegesei-
tenräume durch die Eigentümer schwie-
rig. Die Wegebestandsaufnahme und die 
naturschutzfachliche Einstufung von 
Wegeseitenräumen erfordern bau- und 
naturschutzfachliche Kenntnisse, welche 
nicht immer im vollen Umfang bei den Ei-
gentümern und Unterhaltungspflichtigen 
vorausgesetzt und auch nicht in Eigenleis-
tung erbracht werden können.“ Weil die 
notwendigen Mittel in den Agrarumwelt- 
und Klimamaßnahmen (AUKM) in der 
KLARA-Förderperiode 2023 - 2027 jedoch 
nicht zur Verfügung stehen, wurde der 
Arbeitskreis am 12. April 2022 aufgelöst, 
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das Zitat stammt aus dem entsprechen-
den Rundschreiben an die AK-Mitglieder. 
Folglich wurde auch die bereits im Entste-
hen begriffene Handreichung „Ländliche 
Wege in Niedersachsen…“ nicht weiter 
verfolgt. Die im Schreiben in Aussicht ge-
stellte zukünftige Besserung stimmt nur 
verhalten hoffnungsvoll, der Aufschub in 
eine spätere Legislaturperiode hinterlässt 
Zweifel: „Perspektivisch wollen wir [ML] 
die Thematik „ländlicher Wegebau“ aber 
weiterbearbeiten und planen zur Vorbe-
reitung der Förderperiode 2028-2033 die 
regionalen Akteure über die Ämter für 
regionale Landesentwicklung (ÄrL) mit in 
die Diskussion einzubinden und die Ar-
gumentationen für zukünftige finanzielle 
Unterstützungen durch die Landesregie-
rung auszuarbeiten und bereitzustellen.“

Ende April 2024 fragten die an der Lösung 
der Wegeproblematiken interessierten 
Verbände im Landwirtschafts- und im 
Umweltministerium nach und zeigten 
„erneut und nachdrücklich“ auf, „dass der 

ländliche Wegebau in Niedersachsen 
notleidend ist. Es türmt sich ein erhebli-
cher Investitionsstau auf und für das neue 
integrierte Denken beim ländlichen We-
gebau, welches die Landwirtschaft, den 
Naturschutz, das Fuß- und Radwegenetz 
sowie den Tourismus im Blick hat, fehlt es 
(noch) an hinreichender Unterstützung 
des Landes. Auch wenn im aktuellen Lan-
deshaushalt und in dieser EU-Förderpe-
riode bedauerlicherweise nahezu keine 
Mittel für den ländlichen Wegebau vor-
gesehen sind, wollen wir bei Ihnen dafür 
werben, die ländlichen Wege nicht aus 
dem Blick zu verlieren.“ Auf den ange-
schlossenen Gesprächswunsch wurde im 
September geantwortet, dass das Schrei-
ben Anlass sei, „seitens Ml das Thema 
„ländlicher Wegebau“ für die zukünftigen 
Planungen der neuen EU-Förderperiode 
2028 – 2033 wieder aufzunehmen.“ Ein 
„intensiver Austausch“ zum Thema mit 
den Verbänden und Vertretern der Lan-
desregierung aus den Ministerien des 
Innern, für Landwirtschaft, Umwelt und 

Verkehr sei für 2025 geplant, denn es 
gälte, „die vielfältigen Funktionen und 
Aufgaben der ländlichen Wege in einen 
gemeinsamen Kontext zu bringen.“ Hier 
wird der NHB seine in den Projekten ge-
wonnenen Erkenntnisse gern einbringen.

Denn aktuell besteht für Kommunen in 
Niedersachsen in der Förderperiode 2022 
- 2027 eine Förderfähigkeit lediglich im 
Zusammenhang mit Flurbereinigungs-
verfahren, was ca. 93 Prozent der Fläche 
Niedersachsens ausschließt. Das Instru-
ment der Flurbereinigung ist grundsätz-
lich ein geeignetes Mittel, um viele Prob-
leme des ländlichen Raumes zu lösen und 
umfangreiche Verbesserungen innerhalb 
der jeweiligen Flurbereinigungsgebiete 
zu ermöglichen, bspw. durch investive 
Maßnahmen zum Naturschutz, zur Land-
schaftspflege, zum Hochwasserschutz 
oder zur Dorfentwicklung sowie als wich-
tige Säule für die Bodenordnung, in der 
auch Wegebauvorhaben entsprechend 
gefördert werden. Der multifunktionalen 
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Bedeutung der ländlichen Wege, inklu-
sive der naturschutzfachlich wertvollen 
Wegeseitenräume, wird allerdings die-
ser Förderansatz in der Fläche in Nieder-
sachsen nicht gerecht. Umso bedauerns-
werter ist es, dass es um die Zukunft des 
ländlichen Wegebaues in Niedersachsen 
trotz vielfältigen Engagements weiterhin 
schlecht bestellt ist.

So hatten verschiedene Papiere der letz-
ten Jahre auf die prekäre Situation des 
ländlichen Wegebaues hingewiesen und 
Verbesserungsvorschläge unterbreitet: 
Bereits 2017 hatte die Allianz für den 
Ländlichen Raum, bestehend aus NLT, 
NSGB und ALR sowie dem NHB das Positi-
onspapier „Ländlichen Wegebau stärken 
und fördern“ veröffentlicht. Doch weder 
dieses noch das Papier aus dem Jahr 
2021: „Zukunft des ländlichen Wegebaus 
in Niedersachsen - Förderung in der an-
stehenden EU-Förderperiode/Wegenetz-
konzepte“ (Aktenzeichen 642-24; 642-45; 
621-00/63), fanden positiven Widerhall.

Anstatt auf Grundlage dieser Bemühun-
gen zu einer konsensualen Annäherung 
zu gelangen, bestehen zwischen den For-
derungen seitens verschiedener Interes-
sensvertretungen des ländlichen Raumes, 
geeignete Förderinstrumente für den We-
gebau bereit stellen zu lassen, und den Be-
mühungen der Landesregierung eine im-
mer größer werdende Diskrepanz. So hat 
der schon jetzt bestehende enorme Inves-
titionsrückstau in der Wegeinfrastruktur 
weiterhin deutlich zugenommen. An-
gesichts dieser Lage wäre es das falsche 
Signal, Finanzmittel zu kürzen oder auf 
andere Fördertatbestände „abzuwälzen“, 
zumal viele Kommunen des ländlichen 
Raumes für diese Fördermöglichkeiten 
nicht antragsberechtigt und von der För-
derung mit EU-Finanzmitteln damit aus-
geschlossen sind.

Nicht zu vergessen sind dabei die genos-
senschaftlich organisierten Realverbände 
vor allem in Südostniedersachsen, denen 
ohnehin aus ihren Mitgliedsbeiträgen oft 

die Mittel für Wegebau fehlen, geschwei-
ge denn, dass ihnen zusätzliche Aufgaben 
zur Revitalisierung und fachgerechten 
Pflege von Wegeseitenräumen unter na-
turschutzfachlichen Aspekten aufgebür-
det werden können, zumal häufig weder 
ökologisch geschultes Fachpersonal zur 
Verfügung steht noch technisches Perso-
nal, um eine fachgerechte Bestandserfas-
sung der Wegekörper vorzunehmen, den 
Aufbau eines digitalen Wegeverzeich-
nisses zu erarbeiten und auf Basis dieser 
Daten profunde Wegenetzkonzepte zu 
entwickeln.

Es bleibt daher beharrlich zu fordern, dass 
der Wegebau mit integrierter Revitalisie-
rung der Wegraine als wichtige Aufgabe 
nicht wieder nur wortreich anerkannt 
wird, sondern dafür auch die notwendigen 
rechtlichen wie finanziellen Grundlagen 
geschaffen werden. Hierzu ist die Landes-
politik gefordert, diesen Aspekt auch in 
den Niedersächsischen Weg aufzunehmen: 
Im Kapitel „Förderung von Maßnahmen 
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zur Erhaltung und Entwicklung des Bio-
topverbunds“ des Maßnahmenpakets für 
den Natur-, Arten- und Gewässerschutz 
(Juli 2022) heißt es schließlich: „Neben 
der Sicherung der Biotopverbundflä-
chen durch das zur Verfügung stehende 
Naturschutzrechtsinstrumentarium sol-
len unterstützend für die qualitative Ent-
wicklung dieser Flächen und Elemente 
entsprechende Fördermöglichkeiten ent-
wickelt bzw. vorhandene Fördermöglich-
keiten weiterentwickelt werden, wie z. B. 
[…] die Richtlinie über die Gewährung von 
Zuwendungen zur Förderung von Maß-
nahmen des Natur- und Artenschutzes 
und der Landschaftspflege (RL-NAL) (ggf. 
Förderung von regionalen und lokalen 
Rückgewinnung von Wegeseitenrändern)
[…],“ (S. 28). 

Es gilt nach den Erfahrungen der beiden 
NHB-Projekte, Wege in ihrer Vernet-
zungsfunktion auch als potenzielle bio-
topverbindende Vernetzungselemente 
gem. § 21 (6) BNatSchG anzuerkennen 

und als solche Wegebaumaßnahmen 
mit integrierter Revitalisierung ihrer Sei-
tenräume in eine Förderung der Land-
schaftspflege mit einzubeziehen, wie im 
Niedersächsischen Weg (Punkt 3, Bio-
topverbund) vorgezeichnet. Dazu gehört 
die Förderung der Erstellung von fachge-
rechten Wegebiotopverbundkonzepten 
als Voraussetzung für förderfähige Re-
vitalisierungsmaßnahmen. Im Anschluss 
an solche Maßnahmen sind fachgerech-
te Pflegemaßnahmen von Wegrainen in 
einen Erschwernisausgleich einzubinden 
und als Anschubfinanzierung ist außer-
dem die Anschaffung geeigneter Pflege-
geräte und -maschinen als Agrarumwelt-
maßnahme – ggf. anteilig – zu fördern.

Genauso notwendig ist die Anerkennung 
der Multifunktionalität der ländlichen 
Wege einschließlich ihrer naturschutz-
fachlichen Bedeutung im Biotopverbund 
und die Berücksichtigung der vielfältigen 
Nutzer (Stakeholder) an den Wegen in 
einem kommunalem Miteinander, wie in 

den WiN-Projekten in kleinen Ansätzen 
erfolgreich erprobt. Hier gilt es auch, sen-
sible (Eigentums-) Probleme wie etwa 
etwaige Überackerungen von Wegerand-
streifen anhand von ALKIS-Daten im Ein-
zelfall und konsensual zu klären. Rechtli-
che Probleme wie etwa der Verbleib von 
Landschaftspflegematerial – als Abfall 
von Verkehrswegebegleitflächen im Sin-
ne des § 3 des Kreislaufwirtschafts- und 
Abfallgesetzes oder als energetisch ver-
wertbare Biomasse? – sind ebenfalls zu 
lösen, selbst wenn es sich um rechtliche 
Folgen der EU-Abfall-Rahmenrichtlinie 
handelt. 
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Im Vorfeld der Weltnaturkonferenz COP 
16 in Kolumbien erklärte die Executive 
Secretary of the Secretariat of the Conven-
tion on Biological Diversity, Astrid Scho-
maker, in einem Interview am 20.10.2024: 
„Es ist nicht nur die Landwirtschaft, die 
sich aufstellen muss, sondern es geht 
natürlich im Ganzen um die Ernährungs-
systeme und allgemein um Wirtschafts-
systeme. Für die Landwirtschaft bedeutet 
es einfach – es sind ja unsere Bauern, die 
in erster Linie eine gesunde Natur brau-
chen. Und deswegen sind es auch unsere 
Bauern, die in erster Linie dann darunter 
leiden, wenn wir überdüngen, oder wenn 
wir kein frisches Wasser mehr haben, 
oder wenn wir keine Bienen und ande-
re Insekten mehr haben, die sich um die 
Bestäubung kümmern können. Und des-
wegen denken wir immer, wir müssen 
wirklich in dieser Debatte um den Natur-
schutz - das muss eine inklusive Debatte 
sein, an der die Bauern teilnehmen, die 
Landwirtschaft teilnimmt und auch ande-
re teilnehmen, damit wir uns einfach bes-

ser verstehen können. Es ist kein Krieg ge-
gen die Landwirtschaft, im Gegenteil. Wir 
brauchen unsere Landwirtschaft, aber wir 
brauchen eine gute, eine grüne Landwirt-
schaft und eine Landwirtschaft, die natur- 
bewusst ist.“ (Schomaker, 20.10.2024). 
Dass ein solch inklusiver Ansatz zur Ent-
wicklung von Lösungen zur Bewältigung 
der epochalen Probleme im Zusammen-
hang mit dem anthropogenen Klimawan-
del und dem damit verbundenem Arten-
schwund dringend geboten ist, haben 
auch die beiden vergleichsweise wahrlich 
kleinen Wege-Projekte des NHB gezeigt. 

Es fehlt nicht an Einsicht und am Willen 
vor Ort, es fehlt an geeigneten Rahmen-
bedingungen und Mitteln, um Ökonomie 
und Ökologie – Wegebau und Wegesei-
tenräume – miteinander nicht nur ge-
danklich zu verbinden, sondern im Sinne 
eines inklusiven Ansatzes die Entwicklung 
von Lösungen zur Bewältigung der Pro-
bleme konkret zu wollen und in der Tat 
umzusetzen. Schließlich bleibt zu hoffen, 

dass wenigstens ab 2028 die grundlegen-
den Voraussetzungen für Niedersachsen 
geschaffen worden sein werden.

12 | FAZIT



63

12 | FAZIT

Abbildung 30: Positives Beispiel eines Weges im südniedersächsischen Bergland (QUelle M. Peters/NHB).
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Im Projekt Wege in Niedersachsen 2.0 des Niedersächsischen Heimatbund e.V. (NHB) 
wurden in zwei Modellregionen Konzepte zur Unterhaltung der Wirtschaftswege 
und zur Förderung der Biotopvernetzung durch die Revitalisierung von Wegeseiten-
rändern erstellt. In einer weiteren Modellregion wurde die Umsetzung eines solchen 
Konzepts aus dem Vorgängerprojekt Wege in Niedersachsen begleitet. In den Projekten 
gelang ein Ausgleich zwischen den wirtschaftlichen Ansprüchen der Landwirtschaft an 
eine funktionsfähige Infrastruktur, den unterschiedlichen Bedürfnissen der regionalen 
Bürgerschaft bei der Wegenutzung und den wichtigen Anforderungen von Natur- und 
Landschaftsschutz mit Blick auf den dringend benötigten funktionsgerechten Biotop-
verbund, sowie den notwendigen Artenschutz durch die Wegenetze und die damit 
verbundenen Strukturen an den Wegeseitenräumen. Die Herausforderungen, welche 
beim Erstellen solcher Konzepte und der Umsetzung auftauchen und Empfehlungen 
für einen gerechten Umgang mit ländlichen Wegen werden in der Broschüre darge-
stellt.
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